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„Ostpolitik nicht mit der Uhr in der Hand" 
Otto von Habsburg erhielt höchste Auszeichnung der Vertriebenen in Berlin - Der große Europäer mahnt zur Unerschrockenheit 

Große Hofinungen für ein freies Gesamt­
europa und damit Hoffnunyen für alle Heimat­
vertriebenen sieht er in der Wandlung als ent­
scheidendem Gesetz der Geschichte: Dr. Otto 
von Habsburg, Präsident der Internationalen 
Pan-Europa-Union und neuester Träger der vom 
Bund der Vertriebenen alljährlich verliehenen 
„Plakette für Verdienste um den deutschen 
Osten und das Selbstbestimmungsrecht". 

Auch in diesem Jahr wurde diese höchst'..' 
Auszeichnung der Vertriebenen an verdiente 
Persönlichkeiten vor Vertretern der Bundes­
regierung, des Berliner Abgeordnetenhauses und 
des Berliner Senats, vor Vertretern der beiden 
Kirchen und vor einer beachtlichen Zahl von 
Gästen wieder im Jakob-Kaiser-Saal im Ber­
liner Deutschlandhaus überreicht. 

In seiner Ansprache während der Feierstunde 
zur Ubergabe der Plakette an Dr. Otto von 
Habsburg am 11. September erklärte der Prä­
sident des Bundes der Vertriebenen, der CDU-
Bundestagsabgeordnete Dr. Herbert Czaja, die 
Heimatvertriebenen hätten immer in besonde­
rer Treue zu Berlin, zu der deutschen geschicht­
lichen Aufgabe Berlins, zu seiner Freiheit und 
Selbstbehauptung, besonders aber zum freien 
Berlin in jeder Bedrängnis gestanden. »Otto 
von Habsburg", so fuhr Dr. Czaja fort, „steht mit 
se lbstverständl icher Bescheidenheit zur großen 
Tradition seines Kaiserhauses. In einer großen 
Rede auf der Burg Hohenzollern hat er auch 
den geschichtlich preußisch-österreichischen Ge­
gensatz in der weltweiten Verantwortung, die 
auf Europa ruht oder ruhen müßte, überbrückt. 
Gerade Otto von Habsburg galt es daher in 
Berlin zu ehren.* 

In seiner Dankesrede versicherte der jetzt 
64jährige Dr. von Habsburg — ältester Sohn 
des Kaisers Karl I. von Österreich — seiner­
seits, er fühle sich besonders geehrt, von den 
Vertriebenen in die lange Reihe der zuvor mit 
der Plakette bedachten Persönl ichkeiten aufge­
nommen worden zu sein. Zu diesem Kreis ge­
hören unter anderem die Politiker vergangener 
Tage wie Paul Lobe, Konrad Adenauer und 
Wenzel Jaksch und auch der während der Feier­
stunde im Berliner Deutschlandhaus persönlich 
anwesende Verleger Axel Springer. 

Eindringlich wandte sich der promovierte 
Staatswissenschaftler Otto von Habsburg so­
dann direkt an die Adresse aller Heimatver­
triebenen: „Wer die Geschichte liest, der w e i ß 
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ganz genau, es gibt keine verlorene Sache. Man 
kann etwas selbst verlieren, aber die Sache an 
sich ist niemals verloren, solange es jemanden 
gibt, der an die Sache glaubt und aus diesem 
Glauben bereit ist, die Konsequenzen zu ziehen.' 

Als eines der eindrucksvollsten Beispiele für 
die Kraft des Glaubens an die Wandlung als 
historisches Gesetz bezeichnet Otto von Habs­
burg die Geschichte der Judenheit und des 
Staates Israel. Durch Jahrtausende hindurch 
riefen die Juden sich in der Diaspora zu ihrem 
Hochfest zu: „Nächstes Jahr in Jerusalem." Das 
habe alles seinerzeit als vollkommen absurd 
und unmöglich gegolten, dennoch kam nach 
2000jährigern Warten dieses „Jahr von Jeru­
salem". 

Auch das Beispiel der Polen ist in diesem 
Zusammenhang bedeutungsvoll: „Da wurde 
seinerzeit, als Herr Gierek nach Westdeutsch­
land gekommen ist, alles mögl iche an ihm ge­
priesen — nur das einzige, das man hätte immer 
wieder sagen sollen, wurde meistenteils ver­
schwiegen: nämlich die Tatsache, daß auch Po­
len für über ein Jahrhundert geteilt war, und 
daß damals auch alles als hoffnungslos er­
schien; aber weil das polnische Volk sich nicht 
aufgegeben hat, weil es die öffentliche Mei­
nung immer wieder auf sich hingewiesen hat. 
ist Polen wieder erstanden", sagte Dr. von 
Habsburg unter starkem Beifall seiner Zuhörer­
schaft. 

Aus ARlaß der jährlich in Gött ingen stattfindenden Feierstunde am Ehrenmal im Rosengarten empfing Oberbürgermeister Artur Levi hn Rat­
haus die französischen und belgischen Gäste und ihre ostpreußischen Freunde. Siehe Bericht „Tapferkeit stoppte die rote Flut" auf Seite 11 
dieser Folge . F o t o K r i t z P a u i 

Harte Kritik übte er danach an dem den 
Heimatvertriebenen im Zusammenhang mit 
ihrem Los so oft vorgehaltenen Begriff der 
Realität, dem man „Rechnung tragen müsse". 
Dabei sei aber zwischen einem „falschen und 
einem richtigen Realismus" zu unterscheiden. 
Der falsche Realismus sei derjenige, der der 
Gegenwart Ewigkeitswert verleihe. Demgegen­
über stehe aber der echte und wirksame Rea­
lismus in Gestalt der Erkenntnis, daß man ver­
suchen müsse , die Kräfte der Geschichte zu er­
kennen, um sie dann in die Richtung zu lenken, 
die den eigenen Grundsätzen entspricht. 

Unzweifelhaft war die Bonner sozial-liberale 
Koalition gemeint, als er sagte, bei allen großen 
Dingen sei es falsch, allzuviel Eile an den Tag 
zu legen. „Wenn uns", so sagte er wörtlich, „die 
diplomatische Geschichte eines lehrt, so ist es 
immer wieder das: bei Verhandlungen verliert 
in der Regel derjenige, der als erster auf die 
Uhr schaut; und bei uns hat man immer wieder, 
gerade auch im Verhältnis zur Sowjetunion und 
zum gesamten sowjetischen Block, auf die Uhr 
gesehen, weil man sie auf den nächsten Wahl­
termin eingestellt hatte." 

Keine Zweifel l ieß Otto von Habsburg bei 
den Zuhörern im Hinblick auf seine Einschätzung 
der Strategie des Kremls. Er sagte: „Ich glaube, 
man kann das in einer einfachen Formel zum 
Ausdruck bringen, nämlich, daß der Erfolg der 
Sowjetunion ausschließlich in der westlichen 
Schwäche und Zersetzung besteht." Daher exi­
stiere, so meinte er weiter, unvermindert die 
gewaltige Gefahr jener Finnlandisierung West­
europas, die eintreten werde, bevor die imma­
nente Schwäche der Sowjets vor allem auf wirt­
schaftlichem Gebiet allgemein wirksam und 
sichtbar werde. Dies müsse einer breiten Öffent­
lichkeit immer und immer wieder klargemacht 
werden und gehöre auch zur Grundlagenarbeit 
aller Vertriebenen. Dem Westen insgesamt warf 
Otto von Habsburg vor, aus unverständlicher 
Kurzsichtigkeit die gewaltigen Rüstungsanstren­
gungen der Sowjets zum größten Teil noch zu 
bezahlen. 

Dennoch ist Otto von Habsburg Optimist. Dir 
Geschichte, so unterstrich er am Schluß seiner 
Rede eindringlich, lehre ohne Zweifel, daß keine 
Handlung, die den guten Willen besitzt und' 
richtig angesetzt worden ist, jemals umsonst 
gewesen ist. Daher sei es unvermindert Auf­
gabe der Vertriebenen, „aus den Beispielen der 
Geschichte zu lernen, weiter unerschrocken für 
jene Iedale einzutreten, für die wir eintreten 
müssen, auch wenn wir keine Hoffnung hätten 
— für die wir aber um so freudiger eintreten 
können, weil wir wissen: am Ende ist der Erfolg 
unser*. Peter Acht mann 

M a o s T o d u n d e i n M I G - P i l o t 
Die geographischen, politischen und historischen G e g e n s ä t z e bleiben 

H. W. — Wenige Tage bevor aus Peking der 
Tod Mao Tse-tungs gemeldet wurde, berichtete 
die Presse von der Notlandung der modernsten 
sowjetischen Kampfmaschine auf einem japani­
schen Flugplatz. Oberleutnant Viktor Belenko, 
Sowjetrusse und Pilot der geheimnisumwobe­
nen MIG, erbat und erhielt inzwischen — und 
seinem Ansuchen entsprechend — in den Ver­
einigten Staaten politisches Asyl. Aus den Kar­
tentaschen, die der Flüchtling mit in die Staaten 
brachte, quollen Generalstabkarten mit den 
Einzeichnungen der chinesischen Militärstütz­
punkte. Wir möchten dieser Tatsache Erwäh­
nung tun gerade im Zusammenhang mit den 
Fragen, die mit dem „Tod des großen Vorsit­
zenden" im fernen China verständl icherweise 
überall auftauchen und die sich darauf beziehen, 
wie sich wohl das Verhältnis zwischen Peking 
und Moskau nach Maos Tod gestalten wird. 
Eine Frage, die keineswegs nur für China und 
die Sowjetunion von erstrangiger Bedeutung 
ist. 

Wer immer in China die Nachfolge antritt, 
wird die geographisch-politische Einheit des 
Reiches zu erhalten trachten. Jedes Führungs­
kollektiv, aus dem sich durchaus wieder eine 
Einzelpersönlichkeit herauskristallisieren mag, 
wird mit der Tatsache konfrontiert sein, daß 
die Gegensätzl ichkeiten zwischen den Kommu­
nisten in Peking und Moskau keineswegs nur 
ideologischer, sondern — was viel handfester 
ist — geographischer, politischer und histori­
scher Natur sind. Selbst wenn es „Iedologen" 
und „Pragmatiker" geben sollte, und das dürfte 
in Peking nicht anders als anderswo sein, wer­
den die Repräsentanten eines Riesenreiches 
von fast einer Milliarde Menschen sicherlich in 
Moskau kein Canossa suchen, sondern vielmehr 
dem Kreml gegenüber den Führungsanspruch 
der gelben Macht weiter behaupten wollen. Die 
Generalstabskarten in Händen des Oberleut­
nants Belenko lassen auch nicht gerade den 
Schluß zu, als wolle die Sowjetunion ihre Mili­
tärmacht nur deshalb einsetzen, weil sie in den 
Militärstützpunkten der Chinesen ausgerechnet 
nur die Mao-Bibel vermuten. 

Sicherlich: auch auf der sowjetischen Bühne 
dürfte sich bald ein Generationswechsel voll­
ziehen. Kossygin und Breschnew werden den 
wohlverdienten Ruhestand genießen sollen. 
Doch weder für die ihnen folgende Garnitur 
wie für Maos Nachfolger sind jene erheblichen 

Gegensätze aus der Welt, die seit geraumei 
Zeit im Räume stehen und die praktisch nui 
eine ideologische Verbrämung erfahren haben. 

Helmut Schmidt hüben und Henry Kissinger 
drüben haben es mit Recht vermieden vorauszu­
sagen, wie es in China werden wird. Sicherlich ist 
nicht ausgeschlossen, daß der Tod Maoserheb-
liche Veränderungen bringen kann, doch gibt es 
ebenso Anzeichen dafür, daß die Chinesen ihre 
Kontakte zu den Vereinigten Staaten weiter aus­
bauen wollen. Unter diesem Aspekt sollte man 
den Besuch des früheren amerikanischen Ver­
teidigungsministers Schlesinger sehen, der seit 
vier Wochen als Staatsgast in China weilt. Ge­
meinsam üben Gast und Gastgeber, — hier sei 
Außenminister Tschiao Kuan-hua genannt — 
Kritik an der amerikanisch-sowjetischen Ent­
spannungspolitik. Außenminister Tschiao be­
stritt sogar jegliche und bezeichnete alles, was 
darunter verstanden wird, als eine grandiose 
Täuschung durch die Sowjetunion. Nach der 
Meinung dieses chinesischen Politikers werden 
die Rivalitäten und Gegensätze weiter zuneh­
men, um letztlich zu einem neuen Weltkrieg 
zu führen. 

Dabei mag es eine Hoffnung der chinesischen 
Führung sein, eine nukleare Auseinandersetzung 
zwischen dem Westen und der Sowjetunion 
möge das Riesenreich China unberührt lassen. 
Die von dem MIG-Piloten mitgebrachten Gene­
ralstabskarten beweisen jedoch, daß für den 
sowjetischen Generalstab China keineswegs eine 
terra incognita bedeutet. Die vorherige Aus­
schaltung ihres östlichen Nachbarn und Gegners 
— so jedenfalls könnte man in Moskau rechnen 
— würde der Sowjetunion es ermöglichen, den 
entscheidenden Schlag gegen die „Kapitalisten" 
im Westen ohne Rückenschmerzen führen zu 
können. 

Mag sein, daß Mao diese Möglichkeit ein­
kalkuliert und nicht zuletzt aus diesem Grunde 
ein stabiles und unabhängiges Europa ge­
wünscht und dabei die Wiedervereinigung 
Deutschlands als einen „historisch notwendigen 
Prozeß" bezeichnet hat. Wer immer in Pekinq 
die Nachfolge Maos antreten wird, Überlegun­
gen und Handlungen werden primär zwar von 
chinesischen Interessen bestimmt; Weltlage, 
Weltgewichte, Strömungen und Gefahren in 
Ost und West werden jedoch auch dort in das 
Kalkül einzubeziehen sein: denn es gibt letztlich 
nur eine Welt. 
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Blick nach Bonn: 

B r ü s e w i t z ' Abschiedsbrief 
A u s z ü g e aus einem Abschiedsbrief des Pfar­

rers Oskar Brüsewitz, der durch seine Selbst­
verbrennung auf die Not der Kirche und be­
sonders jugendlicher Christen in der „DDR" hin­
weisen wollte, hat der Evangelische Pressedienst 
veröffentlicht. Auf die allgemeine Situation ver­
weist der Pfarrer mit dem Satz: „Obwohl der 
scheinbar tiefe Friede zukunftsversprechend ist, 
der auch in die Christenheit eingedrungen ist, 
lobt zwischen licht und Finsternis ein mächtiger 
Krieg. Wahrheit und Lüge stehen nebeneinan­
der." 

Quellen bei Danzig 
Große Vorkommen an Mineralwasser sind im 

Bereich der Danziger Bucht bei Spezialbohrun-
gen entdeckt worden. Wie das polnische Reise­
büro „Polorbis" in Köln mitteilte, sollen jetzt 
sieben Badeorte, unter ihnen das altbekannte 
Ostseebad Zoppot, von diesen Mineralquellen 
profitieren. 

Doch Guillaume-Austausch? 
Der CDU-Bundestagsabgeordnete Walter Wall­

mann hat „zuverläss ige" Informationen, daß sich 
Ost-Berlin in Bonn um einen Austausch des 
„DDR"-Spions Günter Guillaume bemüht. 

Solschenizyn jetzt in US-Kleinstadt 
Die neue Heimat Alexander Solschenizyns ist 

die Kleinstadt Cavendish im US-Bundesstaat 
Vermont. Der sowjetische Nobelpre i s träger hat 
sich dort ein Haus mit einem wei t läuf igen 
Grundstück gekauft. 

Marx und Engels vom Barmixer 
Auch Barmixer m ü s s e n in der „DDR" über 

Marx, Engels und Lenin Bescheid wissen. A n der 
einz' on Barmixerschule der „DDR" in Naum­
burg werden laut Informationsbüro West nicht 
nur spezielle Kenntnisse auf dem Gebiet der 
Bar und Mix-Getränke vermittelt. Zu den Unter­
richtsfächern gehört neben Getränkekunde und 
Psychologie auch die marxistisch-leninistische 
Gesellschaftswissenschaft. A n der Naumburger 
Schule wurden bisher 600 weibliche und männ­
liche Barmixer ausgebildet. 

DGB gegen Schießbefehl 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) hat 

die Aufhebung des Schießbefehls an der inner­
deutschen Grenze gefordert. Der DGB erklärte, 
er werde diese Forderung bei allen zukünft igen 

,. Gesprächen mit „DDR"-Gewerkschaften zur 
Sprache bringen. In seiner Erklärung nannte 
der DGB den Einsatz von Schußwaffen zur Lö­
sung innenpolitischer Probleme „typisch für 
total itäre Staaten". 

Polen rechnet mit schlechter Ernte 
Nachdem Breschnew in der vergangenen 

Woche zugegeben hatte, daß in der Sowjet­
union Nahrungsmittelknappheit herrscht, räumte 
jetzt der Warschauer Parteichef Gierek ein, daß 
auch in Polen Versorgungsschwierigkeiten beste­
hen. Gierek führte das auf die schlechten Ernten 
der letzten drei Jahre zurück, wodurch der Vieh­
bestand reduziert worden sei. Die Tendenz sei 
weiter fallend. 

Koalition an der Saar? 
Im Saarland ist überraschend eine neue Dis­

kussion über eine mögl iche Koalition der Freien 
Demokraten mit der C D U im Landtag in Gang 
gekommen. Der FDP-Landesvorsitzende und 
Fraktionschef Werner Klumpp schließt eine Ko­
alition seiner Partei mit der Union nicht länger 
aus. 

Abrassimow droht 
Der Sowjetbotschafter in Ost-Berlin, Pjotr 

Abrassimow, hat in einem Artikel im SED-Zen­
tralorgan „ N e u e s Deutschland" eine unverhül l te 
Drohung an die Adresse Bonns gerichtet: Die 
Beteiligung West-Berlins an der Wahl zum E G -
Parlament und „die Ausdehnung von Zuständig­
keit der Europäischen Gemeinschaft auf die 
Stadt" würden „eine Revision des Status West-
Berlins" bedeuten. 

K o m m t L o c k h e e d n o c h r e c h t z e i t i g z u r W a h l ? 
Bonner Beamter kontert „Frankfurter Rundschau": Keine unkorrekten Provisionen bezahlt 

t i ton vnrnesehen Er sei nach ameri-
Mit Veröffent l ichungen und Verdächt igungen Verkaufskosten voi j i c k e l t W O r d e n , das 

dieser Art war in Bonn seit Wochen gerechnet k a n i s * e m

D

F r e . X " ' n b g i Rüs tungsgeschäf ten 
worden und selbst den Zeitpunkt hatte man fast durchaus Provisi . , uiMb 

Bonn — In der Bundeshauptstadt wurde seit 
Wochen bereits vorausgesagt, daß die Regie­
rungsparteien rechtzeitig vor der Wahl noch 
eine „Bombe" hochgehen lassen würden. Hier­
unter wurden Anschuldigungen erwartet, die im 
Zusammenhang mit der Lockheed-Affäre erho­
ben werden und die darauf abzielen, daß audi 
an Persönl ichkeiten in der Bundesrepublik Pro­
visionen bezahlt wurden. In diesem Zusammen­
hang wird an die Vorwürfe erinnert, die den 
niederländischen Prinzgemahl Bernhard veran­
laßt haben, alle öffentlichen Ämter niederzu­
legen. Herbert Wehner, der Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion, hat einen Unter­
suchungsausschuß gefordert für den Fall, daß 
konkrete Anhaltspunkte für die Verwirklichung 
deutscher Politiker und Parteien in den Lock­
heed-Skandal vorliegen sollten und er hat dabei 
unterstrichen, daß die Fraktion auf eine rückhalt­
lose Aufklärung drängen werde. Diese Forderung 
steht zweifelsohne mit einem Bericht der „Frank-
funter Rundschau" in Zusammenhang, in dem 
ausgeführt ist, während der Ministerzeit von 
Strauß seien angeblich Provisionen in H ö h e von 
3,57 Millionen Mark an verschiedene Personen 
gezahlt worden. 

genau auf die letzten Wochen vor der Wahl 
vorausgesagt. Besonders massiv ist denn auch 
die Vorsitzende der Jungsozialisten, Heidemarie 
Wieczorek-Zeul, geworden. Sie erklärte, die Be­
v ö l k e r u n g habe ein Anrecht darauf zu erfahren 
— und zwar vor der Wahl — „ob der Schatten-
hnanzminister der Union, der in der Maske des 
Biedermannes gegen Staatsverschuldung auf­
tritt, als ehemaliger Verteidigungsminister Mi l ­
l ionenbeträge aus der Staatskasse verschleudert 
hat". 

Inzwischen hat der frühere Ministerialrat im 
Bundesverteidigungsministeriuin, Rennert, dem 
Bericht der „Frankfurter Rundschau" widerspro­
chen und erklärt: „Bei der Beschaffung der Star-
fighter der Bundeswehr sind keine unkorrekten 
Provisionen an die US-Firma Lockheed gezahlt 
worden." Rennert hatte Anfang der 60er Jahre 
die Verhandlungen mit der Lockheed in Los 
Angeles geführt. 

Rennert erklärte, der Vertrag mit Lockheed 
habe nicht nur eine deutsche Beteiligung an 
den Produktionskosten, sondern auch an den 

ü b « s S e n 
tet, für jed 

tlm wievielten Wahlkampfmonat 
d wir denn eigentlich?» 

Fernsehen: 
Zeichnung aus „Nebelspalter" 

T ^ ^ ^ e r n Kontinent verkaufte 
Flugzeug Provision zu zahlen. Das Bundesver-
teidigungsministerium habe di 
traqsqemäß nicht an die Vertreter, 
L o i h e e d direkt gezahlt, nachdem es gelungen 
sei die Gesamtprovisionssumme herunterzuhan­
deln Eine ausP 15 deutschen Beamten, Wirt­
schaftlern und Technikern bestehende Koinmis-
sion habe in Los Angeles die einzelnen Rech­
nungspositionen auf ihre rechtliche Verpflichtung 
hin überprüft. Erst dann sei gezahlt worden. 
V o r w ü r f e gegen Strauß seien deshalb unge­
rechtfertigt. 

In München sprach die CSU-Landesleitung von 
einer „Ersatzkampagne" gegen Strauß, nachdem 
mit dem bisherigen „Kronzeugen" Hausser kein 
Staat mehr zu machen sei. Sie wies die Vor­
würfe der Zeitung zurück und verwies ebenfalls 
auf den Sachverhalt, den Rennert dargestellt 

^ S t r a u ß selbst hat inzwischen dem Bundes­
justizministerium vorgeworfen, es betnebe die 
Aufk lärung der Lockheed-Affäre nicht rasch ge­
nug. M ö g l i c h e r w e i s e habe die Bundesregierung 
aufgrund von „ V o r g ä n g e n " in den Jahren von 
1970 an ein bestimmtes Interesse, die Unter­
lagen nicht vor der Bundestagswahl zu erhalten. 
Es liege im Fall Lockheed weder gegen die 
Union noch gegen ihn persön l i ch etwas vor. 

Provisionen und Spenden — Ersatz für echte 
Sachargumente? Jedenfalls hat die i m Zusam­
menhang mit der Veröf fent l i chung in der „Frank­
furter Rundschau" aufgetretene Diskussion zu 
der Frage geführt, ob mangelnde Sachaussagen 
und ein ü b e r z e u g e n d e r Leistungsbericht durch 
Hinweise auf m ö g l i c h e Unredlichkeiten ersetzt 
werden sollen. In der B e v ö l k e r u n g ist man 
nicht zuletzt auch befremdet, weil der Fall des 
Abgeordneten Wienand (als ungek lär t ) noch in 
Erinnerung ist und jetzt der G e n e r a l s e k r e t ä r 
der CSU, Tandler, festgestellt hat, daß der Vor­
sitzende des hessischen Unterbezirks Hessen-
Süd, der Frankfurter O b e r b ü r g e r m e i s t e r Arndt, 
im Zusammenhang mit dem Frankfurter Flug­
hafenskandal, den Eingang einer Spende in 
H ö h e von 200 000 D M des Libanesen Abela für 
die s ü d h e s s i s c h e SPD b e s t ä t i g t hat. 

Tandler will es der Öffent l ichkei t über la s sen , 
„über die Entgegennahme so hochkarät iger 
Spenden unter höchst dubiosen U m s t ä n d e n durch 
jene Partei zu urteilen, die ganze W a h l k ä m p f e 
damit bestritten hat, die Union als ,Partei des 
großen Geldes' und von v e r m ö g e n d e n Spendern 
a b h ä n g i g zu diffamieren". 

H e y m s O h r f e i g e n i n R o s e n b a u e r s T a l k - S h o w 

Übernahme der Verhältnisse in Mitteldeutschland macht die Mauer überflüssig 
Als Talk-Show-Gastgeber Hansjürgen Rosen­

bauer mit dem 63jährigen SED-Mitglied Stefan 
Heym zum erstenmal einen Landsmann von der 
anderen Seite von Mauer und Zonengrenze zu 
einer Fernsehsendung, über deren Qual i tät man 
g e w i ß streiten kann, begrüßte , hätte er eigent­
lich wissen müssen , was er sich da am Abend des 
4. September einhandelte. Schließlich war Ro­
senbauer vor Beginn seiner keineswegs überzeu­
genden Talk-Show-Karriere politischer Korre­
spondent der CSSR. Seine Klage, daß nun doch 
zu viel über Politik gesprochen worden sei, 
hätte er sich sparen können , die gekonnt-belei-
idgte Miene ob des Zuschauer-Vorwurfs, er 
schone den Schriftsteller aus dem „ersten Arbei­
ter- und Bauernstaat auf deutschem Boden" zu 
sehr, auch. Natürl ich hat er Stefan Heym ge­
schont und ging dieser selbst mit seinen „libe­
ralen" Ä u ß e r u n g e n nur so weit, daß die Rück­
reise nach Ost-Berlin und neue Auslandsreisen 
in westliche Richtung nicht gefährdet werden 
konnten. Rosenbauers „Beweis" dafür, daß er 
Heym nicht schonte, war deshalb auch nicht 
überzeugend: Auf die Frage, wie er zu der 
Selbstverbrennung des 47jährigen evangelischen 
Pfarrers Brüsewitz stehe, spielte Heym diese 
Demonstration der Verzweiflung zu einem 
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„Happening" mit tödlichen Ausgang herunter. 
Eine solche, mit ernster Miene und der Ver­

sicherung menschlicher Anteilnahme angerei­
cherte, Erklärung ist privilegierten, ob ihrer 
dosierten „Kritik" an A u s w ü c h s e n des Sozialis­
mus als „Vorze ige- Kommunisten" besonders ge­
eigneten SED-Mitgliedern von der Parteileitung 
gestattet, ebenso die unverbindliche Äußerung , 
daß die Mauer durch Berlin keine erfreuliche 
Sache sei und man auch drüben darüber dis­
kutiere. Dann natürlich der Allgemeinplatz, der 
auch schon sehr stark Eingang in westliche Dis­
kussionsrunden gefunden hat, daß der Mauerbau 
vor 15 Jahren „notwendig" gewesen sei und 
die Gegenfrage, ob es richtig und fair sei, daß 
wir im Westen mitteldeutsche Ärzte , die dort 
nur 1000 Mark im Monat verdienten, mit dem 
fünf- bis sechsfachen Einkommen zu uns lock­
ten! Als ob die Mauer nur die Ärzte an der 
Fre izügigkei t hindern w ü r d e und der Wille vie­
ler Mitteldeutscher, lieber in der Bundesrepu­
blik zu leben, nur von materiellen Über l egun­
gen diktiert wird! Mit diesen Bemerkungen und 
dem Hinweis, daß w ä h r e n d seiner Reise nach 
Köln gleichzeitig über 50 Mitbürger („nur die 
wenigsten im Rentenalter") die Ost-West-Grenze 
passierten, hatte sich Heym die Fahrkarte in 
den Westen verdient und das Vertrauen seiner 
Parteioberen gerechtfertigt. Daß er sich sogar 
einmal in Paris einen Porno-Film ansehen 
konnte, zeigt, wie vorsichtig er seine — von 
Rosenbauer mehrmals gerühmte — kritische 
Feder gebraucht und wie großzügig die SED seine 
Wes t -Re i sep läne unterstützt. Talk-Show-Gast­
geber Rosenbauer e r w ä h n t e zwar den langjäh­
rigen USA-Aufenthalt und die freiwillige Rück­
kehr Stefan Heyms nach Ost-Berlin, v e r g a ß aber 
z. B., daß der 1913 in Chemnitz geborene Kom­
munist, der von 1943 bis 1945 Soldat in der 
US-Armee, zuletzt Offizier in der Abteilung für 
psychologische Kriegsführung, 1945 Mitbegrün­
der der „Neuen Zeitung" in München und wegen 
kommunistischer Gesinnung in die USA zurück­
geschickt, 1948 in der heutigen Bundesrepublik 
mit dem „Bitteren Lorbeer" einen harten Kriegs­
roman veröffentl ichte, der im gleichen M a ß e 
antideutsche und antiamerikanische Ressenti­
ments enthielt. 

Für den Abbau der Mauer sieht Stefan Heym 
drei Mögl ichke i ten: 
1. Drei Millionen Arbeitslose in der Bundes­

republik, „dann können wir die Mauer an 
die Bundesreaierung verkaufen", 

2. ,,-'ie Entwicklung der Bundesrepublik zu 
einem zweiten sozialistischen deutschen 

Staat" und — etwas zaghafter, als dosierte 
Konzession an die westlichen Zuschauer — 

3. die Schaffung von V e r h ä l t n i s s e n in Mittel­
deutschland, die die Mauer überf lüss ig mach­
ten. 

Daß diese dritte M ö g l i c h k e i t bald Wirklich­
keit wird, wagte selbst Heym nicht vorauszu­
sagen. Also bleibt es vorerst bei den — zynisch 
vorgetragenen — beiden ersten M ö g l i c h k e i t e n . 
In unserer N a i v i t ä t stellen wir an einem Sams­
tagabend g e n ü g e n d g ü n s t i g e Fernsehzeit zur 
Ver fügung , um uns diese SED-Ohrfeige geben 
zu lassen und . . . freuen uns noch darüber, daß 

E i n s e n d e s c h l u ß unseres 
Preisausschreibens beachten! 

A u s gegebener Veran la s sung weisen 
w i r darauf h in , d a ß die richtige Auf­
l ö s u n g der i n unseren Fo lgen 36 bis 39 
gestellten Fragen in der Folge 40 des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s (2. Ok tobe r 1976) 
veröffent l icht w i r d . 

Fo lg l ich k ö n n e n nur solche Einsen­
dungen be rücks ich t ig t werden, deren 
Poststempel den 28. September aus­
weist. 

Einsendungen, die e in s p ä t e r e s Da­
tum tragen, k ö n n e n nicht berücks ich­
tigt werden. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

Chefredakt ion 

nun endlich ein mitteldeutscher Kulturfunktio­
när zur Talk-Show kam. 
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Politik 
Der bekannte Diplomat, Professor und poli­

tische Schriftsteller, George F. Kennan, ver 
offenthcht in der Juliausgabe der amerikanischen 
Vierteljahrsschrift „Foreign Affairs" einen um­
fangreichen Aufsatz unter der Uberschrift „Die 
Vereinigten Staaten und die Sowjetunion 1917 
bis 1976". Da Kennan ein Mann ist, der oft das 
ausspricht, was viele Amerikaner denken, so 
verdienen seine Ausführungen auch in Deutsch­
land besondere Aufmerksamkeit. Im folgenden 
lasse ich die Gedankenführung Kennans zu der 
Entwicklung 1917—1945 außer Betracht, so kenn­
zeichnend seine Auffassung über diesen Zeit­
raum für seine Betrachtungsweise ist. Hingewie­
sen sei nur auf eine Anmerkung Kennans zu 
dem Kriegseintritt der USA im Dezember 1941. 
Er schreibt: „ V e r g e s s e n waren nun die russi­
schen Säuberungen und zugleich das Bewußtse in 
dafür, daß die Männer, die nun die russischen 
Kriegsanstrengungen und die Diplomatie führ­
ten, dieselben waren, die vorher die blutigen 
Verfolgungen durchgeführt hatten." In dieses 
amerikanische Vergessen bezieht er ein, daß die 

• Russen verzweifelte Anstrengungen gemacht hat­
ten, sich außerhalb des Krieges zu halten und 
wenn möglich jeden weiteren westlichen Rück­
schlag im Kriege ohne jedes Bedauern zur 
Kenntnis genommen hätten, vorausgesetzt nur, 
daß alles ausreichend blutig war und lange ge­
nug dauerte, um Deutschlands Kriegspotential 
zugleich mit dem seiner westlichen Gegner zu 
erschöpfen. Vergessen war in den USA eben­
falls, daß bereits Ende 1941 Stalin seinen west­
lichen V e r b ü n d e t e n dieselben Forderungen 
stellte, die er vorher Hitler als Preis für seine 
Neutral i tät gestellt hatte. Diese Tatsachen wur­
den — das sagt Kennan nicht — bei der Vor­
bereitung des Friedens nach der Niederwerfung 
Deutschlands nicht berücksichtigt, so daß heute 
nicht nur Deutschland, sondern mit ihm das 
restliche Eurppa um sein Uberleben g e g e n ü b e r 
dem sowjetischen Imperialismus kämpft. 

Nun aber wirft Kennan dem Westen trotz 
seiner klaren Analyse vor, er habe die sich ihm 
bietenden güns t igen Gelegenheiten, ein dauer­
haftes Arrangement mit dem Osten zu schlie­
ßen, nicht genutzt. „Die Chruschtschew-Ära und 
besonders die Jahre zwischen 1955 bis 1960 
boten zweifellos seit den zwanziger Jahren die 
günst igte Situation für eine Verbesserung der 
Beziehungen mit Rußland." Mit Chruschtschew 
und seinem naiven Glauben an die marxistisch-
leninistischen Grundsätze hätte man verhandeln 
können. 

Kennan wendet sich der Ungarn-Krise des 
Jahres 1956 zu und führt dazu aus, ein großer 
Teil der Amerikaner sei hier wie übrigens bei 
der Krise in der Tschechoslowakei im Jahre 
1968 außerstande gewesen zu verstehen, daß 
die Sowjetunion ihre Hegemonie dort mit Waf­
fengewalt errichtet habe und auch bereit sei, 
sie notfalls mit denselben Mitteln zu verteidigen. • 
Eine bewaffnete Reaktion des Westens habe 
niemals eine mögl iche Alternative dargestellt. „ 
In dieser Situation, so meint wenigstens Kennan, 
hätten die USA Ä n d e r u n g e n in ihrer militäri­
schen Position in West-Europa für den Fall 
vorschlagen sollen, daß die Sowjetunion den 
Dingen in Ungarn ihren Lauf l ieße. Aber die 
Suezkrise zusammen mit der festen Entschlos­
senheit der N A T O gegen jedes Disengagement 
in Europa habe einen solchen Vorschlag un­
möglich gemacht. Hier s toßen wir auf eins der 
Grundmotive Kennans, zu dem ich bei der Ge­
samtwürdigung seiner politischen Haltung Stel­
lung nehmen werde. 

Flankierende Ostpolitik 
Nach ihm wurde die „Entspannung" in den 

Jahren 1966—1968 unter Präsident Johnson und 
seinem Staatssekretär Dean Rusk eingeleitet, 
um zu Beginn 1970 allgemein als solche bezeich­
net zu werden. Als bedeutsamstes Ereignis die­
ser Epoche sieht Kennan den SALT-Vertrag 
zwischen den USA und der UdSSR an. Als flan­
kierend bezeichnet er des Bundeskanzlers Willy 
Brandts Ostpolitik mit der bezeichnenden An­
merkung, dies sei ein wenig aussagekräft iger 
Ausdruck, als ob dies die erste deutsche oder 
die letzte gewesen sei, die eine Ostpolitik führe. 
Wieder stellt er nüchtern fest, die Sowjets wür­
den bewaffnete Kräfte in einem weit größeren 
Ausmaß, als es ihre Sicherheit rechtfertige, 
aufrechterhalten, aber das nicht, weil sie Kom­
munisten, sondern weil sie Russen seien. Die 
sowjetische Führerschaft sei sich der Gefahr des 
nuklearen Wettbewerbs b e w u ß t und wolle kei­
nen Weltkrieg. Sie habe zu viele innere Pro­
bleme, um irgendwelche Risiken zu übernehmen. 
Die USA müßten, das ist Kenanns Ansicht, eine 
«rößere Beständigkei t in den Beziehungen zu 
r'or UdSSR gewinnen und einen realistischeren 
Standort i h r g e g e n ü b e r beziehen. Und dann folgt 
-ein eigentlich entscheidender Vorschlag: „Sie 
fdie amerikanische Staatsführung) muß einen 
größeren Fortschritt als bisher in der Kontrolle 
des Zwangs des mil itärisch-industriel len Kom­
plexes machen und sich ernstlich der Verminde­
rung des Umfangs und der Intensität des Wett­
rüstens zuwenden, sei es nun durch Vereinba­
rung oder einseitige Beschränkung oder beides." 
Das" also wäre Kennans Realpolitik, von der er 
sich Sicherheit für die USA, Europa und die 
übrige Welt verspricht. Denn nach seiner Mei­
nung betreiben die Sowjets im Grunde nichts 
anderes als russische Nationalpolitik. 

Diese Mischung Kennans aus angeblich real­
politischer Verhandlungsbereitschaft und mora­
lischem Zwang ist für die freie Welt geradezu 
tödlich. Denn sie verkennt das Wesen der so­
wjetischen Außenpol i t ik seit 1917 völ l ig , die 
sich aus imperialen russischen Machtbewußtse in 
und kommunistischen Heilsglauben zusammen­
setzt. Daß sich die Sowjets fallweise auf die 
russisch-imperiale Linie zurückziehen, um ihren 
eigenen Machtbereich zu schützen, verrät nur ihre 
realistische Einschätzung des politisch Möglichen 
m m n « n konkreten Augenblick, um im Unter-

Zwischen Potomac 
und Moskwa 

Zu den amerikanisch-sowjetischen Beziehungen 
V O N B O T S C H A F T E R A . D. DR. H A N S BERGER 

Gromyko (mit Kissinger): „Entspannung" — 

schied etwa zu Hitlers Desperadopolitik nie die 
eigene Machtbasis in Gefahr zu bringen. Daraus 
aber zu schließen, man könne mit den Sowjets 
Verträge wie mit anderen Staaten schließen 
und Machtgrenzen für eine voraussehbare Zu­
kunft festlegen, ist einer der Grundirrtümer 
westlicher Politik. Zwar trifft es zu, daß die 
russische Politik immer imperialistische Züge 
getragen hat. Beispielsweise bestimmte im 
neunzehnten Jahrhundert der Panslawismus ihre 
Ziele. So umfassend dieser Panslawismus auch 
ausgreifen mochte, so l ieß er sich doch ein­
grenzen. Heute aber sind wir mit einem neu­
artigen Phänomen konfrontiert, das viele west­
liche Politiker wie eben auch Kennan nicht zur 
Kenntnis nehmen wollen. Die Sowjetunion mag 
zunächst räumlich begrenzte Ziele wie nach dem 
Zweiten Weltkrieg Mitteleuropa, wenn möglich 
unter Einschluß Deutschlands anstreben. In so­
wjetischer Sicht hatte Helsinki nur einen Zweck, 
diesen territorialen Erwerb völkerrechtlich ab­
zusichern und damit politisch außerhab der Dis­
kussion zu stellen. Aber schon in demselben 
Augenblick sucht sie Voraussetzungen, für die 
Errichtung sowjetischer Machtpunkte überall in 
der Welt zu schaffen, gleichgült ig ob wie im 
Falle Südvietnam zunächst daraus für die So­
wjetunion ein machtpolitischer Vorteil erwächst 
oder nicht. In welchen Zeiträumen im Unter­
schied zu einer für den Augenblick komzipierten 
westlichen Außenpol i t ik die UdSSR handelt, 
zeigt beispielsweise der Umstand, daß sie seit 
1962 in Mosambik und Angola nicht die dort 
bereits bestehenden bürgerlichen „Befreiungs­
bewegungen" unterstützte, sondern in beiden 
Ländern kommunistische Untergrundbewegun­
gen schuf, um sie den bürgerlichen Gruppie­
rungen entgegenzusetzen. Als sich in Angola 
die machtpolitische Waage zugunsten der bür­
gerlichen Bewegungen zu senken schien, da 
importierte eben dieselbe UdSSR ein kubani­
sches Söldnerheer, um ein kommunistisches Re­
gime zu errichten, überal l , wo möglich, bemüht 
sie sich um kommunistische Regime oder wie 
im Falle Ä g y p t e n s um deren schrittweise Ein­
führung. Der Westen ist aus seiner politischen 
Schwäche heraus geneigt, die sowjetische 
Außenpol i t ik unter dem Gesichtspunkt der 
Sicherheit verstehen zu wollen, wobei er ge­
flissentlich übersieht, daß auch das alte Rom 
durch die Unterwerfung immer neuer Staaten 
zu immer neuen Sicherungen gezwungen war. 

Wie weltumlassend die sowjetisch-kommuni­
stische Außenpol i t ik mit ihrem Januskopf von 
Staat und Partei operiert, zeigt der Beispiels-

das Codewort für sowjetische Machterweiterung 
Foto Ullstein 

fall Chile. Dort sollte die Volksfrontregierung 
unter Allende unter schrittweiser Ausschaltung 
der bürgerlichen Parteien ein kommunistisches 
Regime und hier unter ausschließlich dem Ge­
sichtspunkt der kommunistischen Weltrevolution 
errichten. Das traditionell unpolitische chileni­
sche Militär, das bis zuletzt noch Allende ver­
fassungsmäßig unterstützt hatte, versagte sich 
erst dann, als dieser mit kubanischer Hilfe eine 
verfassungswidrige Parteimiliz unter Heranzie­
hung von Kommunisten aus ganz Lateinamerika 
aufstellte. Sofort setzte eine von Moskau ge­
schickt gesteuerte Hetzpropaganda gegen das 
Regime des gemäßigten Generals Pinochet ein. 
Und siehe da! Die westlichen Massenmedien 
verhalten sich entsprechend ihrer Linksorientie­
rung und sogar die amerikanische Regierung 
wagt es wohl aus innenpolitischen Gründen 
nicht, die Hetzpropaganda gegen Pinochet als 
das hinzustellen, was sie ist. Sie alle schwenk­
ten in die von Moskau vorgezeichnete Linie ein. 

Wie es einmal einen russischen Panslawismus 
gab, so gibt es heute einen russischen Kom­
munismus mit weltausgreifenden Zielen. Aller­
dings — und hier nun beginnt das für uns Euro­
päer unerfreulichste Kapitel — war Rußland 
immer und ist die Sowjetunion eine Macht, 
die die geopolitischen Gesetze wohl kennt, und 
daher ihre „Sicherheit" zunächst an den nun 
erreichten Grenzen sucht. Mochten andere Staa­
ten auf die Dauer nur schwer beherrschbare 
Kolonien rund um den Erdball gründen, Ruß­
land verzichtete darauf und unterwarf und russi­
nzierte die Völker, die sich jeweils an den 
Grenzen des russischen Imperiums befanden. 
Diesmal ist der nächst gelegene Grenzraum die 
Bundesrepublik Deutschland, aber wie mir 
Adenauer einmal darlegte, nicht nur diese, son­
dern das gesamte Westeuropa. Mag sein, daß 
sich die sowjetische Speerspitze im Krisenfall 
zunächst gegen die Bundesrepublik Deutschland 
richten wird, um diese zu isolieren. Das ist eine 
reine Frage der Zeitumstände und der Taktik. 
Dazu aber bahnt sich eine auch von Moskau 
nicht erwartete Linksbewegung in Europa an. 
Die seit 1975 in Italien offenkundig gewordene 
Stärke der Kommunisten stieß sofort auf die 
Unterstützung von Sozialisten, die bisher schon 
mit ihnen zusammengearbeitet hatten, und So­
zialdemokraten. Die gegenwärt ige Ubergangs­
regierung Andreotti ist nur ein weiterer Schritt 
auf dem Wege der kommunistischen Regierungs­
beteiligung und ihrer anschließenden Macht­
ergreifung. In Frankreich gehen Kommunisten 
und Sozialisten nach wie vor zusammen, um 

eine Volksfrontregierung zu bilden. Angesichts 
der Verhältnisse im gaullistischen Lager sind 
die Aussichten auf eine Mehrheit bei den 
französischen Wählern durchaus günstig. Nun 
behaupten westliche Politiker aus einem 
Wunschdenken zusammen mit der westlichen 
Presse jedenfalls in breiten Teilen, der UdSSR 
seien wegen unterschiedlicher Auffassungen 
über den Kommunismus und im Hinblick auf 
ihren Satellitenbereich weitere kommunistische 
Regierungen in Europa unerwünscht. 

Das aber ist ein Fehlschluß, der ganz im 
sowjetischen Interesse westlicher Desinforma­
tion liegt. Heute schon arbeitet die sowjetische 
Westpolitik in zweifacher Richtung: Durch die 
bilateral mit den USA getroffenen Vereinba­
rungen sucht sie zu erreichen, daß diese wenig­
stens schrittweise ihre militärischen Positionen 
aufgeben ebenso wie sie es in Südvietnam und 
Thailand getan haben. Auf der anderen Seite 
versucht man die europäischen Staaten von den 
Vorteilen eines gesamteuropäischen Sicher­
heitsbündnisses zu überzeugen. Ein derartiger 
Plan dürfte die volle Unterstützung kommuni­
stisch geführter Regierungen in Italien und 
Frankreich erhalten, wobei man berücksichtigen 
muß, daß die niederländische Regierung unter 
dem Sozialdemokraten Den Uyl zumindest in 
der Person des Regierungschefs schon an der 
äußersten Linken liegt. Berücksichtigt man 
weiterhin, daß die UdSSR ungeachtet der SALT-
Il-Verhandlungen und derjenigen über einen 
Truppenabbau in Mitteleuropa unvermindert 
aufrüstet, dann beweist das einmal die ganze 
Weltfremdheit des Vorschlags von Kennan, die 
USA sollten einseitig das Wettrüsten mit der 
UdSSR einstellen ebenso wie übrigens seine 
Vorstellung, zwischen 1955 und 1960 habe die 
Möglichkeit zu grundlegenden Übereinkommen 
mit der UdSSR zu kommen, bestanden, reine 
durch keinerlei Tatsachen gedeckte Spekulation 
darstellt. Was die Sowjets in dem räumlich recht 
klein gewordenen Westeuropa eines Tages wol­
len, ist klar. Mittels ihres einfach überwält igen­
den militärischen Ubergewichts wollen sie den 
politischen und gesellschaftlichen Zustand Ge­
samteuropas in einem sogenannten Sicherheits­
pakt diktieren. Je geringer der faktische Rück­
halt Westeuropas — übrigens, ob vereinigt oder 
nicht — an den USA ist, so geringer das Risiko 
der UdSSR, was diese sinnvollerweise mit dem 
Begriff der „friedlichen Koexistenz" umschreibt. 
Sollte diese Rechnung nicht aufgehen, so könn­
ten Söldnertruppen ohne unmittelbare sowje­
tische Beteiligung und damit ohne unmittelbares 
Risiko für diese die Aufgabe der Einschüchte­
rung der westlichen Bevölkerung übernehmen. 
Sicherlich kommt es nicht von ungefähr, daß 
die UdSSR erstmalig im Jahr 1975 sowohl die 
sowjetzonale als auch die polnische Armee mit 
modernsten Waffen ausgerüstet hat. Selbst soll­
ten die militärischen Handlungen kurz nach 
ihrem Beginn wieder eingestellt werden, der 
moralische Schock auf ein im Wohlfahrtsdenken 
erstarrtes Westeuropa wäre derartig, daß die 
UdSSR unschwer als Ergebnis von „Friedens­
verhandlungen" ihre Hegemonie unter „Zusiche­
rung der Achtung auch des bürgerlichen Gesell­
schaftssystems" errichten würde. 

Außer Spesen . . . 
Daß die USA mit der UdSSR verhandeln müs­

sen, um einen Modus vivendi zu finden Und 
das Wettrüsten einzugrenzen, ist politisch not­
wendig. Insofern wird man Kennan zustimmen. 
Die Problematik ergibt sich erst da, wo wie bei 
SALT-I der UdSSR einseitige Zugeständnisse 
gemacht werden oder wo man geflissentlich über 
die sowjetische ungeheure Aufrüstung und ihre 
direkte und indirekte Einwirkung in die Ver­
hältnisse anderer Staaten schweigt, wo eine 
„Entspannungspolitik" propagiert wird, hinter 
der die UdSSR Angriffsabsichten tarnt. Wenn 
für uns auch schmerzlich, werden zwangsläuf ig 
deutsche nationale Interessen hinter Erwägun­
gen zur Sicherung des Weltfriedens zurücktre­
ten müssen. Auf der anderen Seite war Hel­
sinki eine Fehlleistung, weil die dortigen De­
klamationen völkerrechtswidrige sowjetische 
Annexionen sanktionierten. Auch weltpolitisch 
ist und muß die deutsche Frage eine offene 
bleiben, ohne deren gerechter Lösung in Europa 
eine anormale Lage bleibt. Das gleiche gilt für 
den mitteleuropäischen Raum und die Balten­
staaten. Die deutsche Ostpolitik der Brandt 
Bahr und Scheel war um deshalb so verderblich, 
weil sie diese Frage für geregelt erklärte. 
Schmidt und Genscher stimmten damals dieser 
Politik zu. Diese Ostpolitik brachte uns weder 
politisch noch juristisch entgegen der gekünstel ­
ten Akrobatik der Regierung irgend etwas. Auf­
grund ihrer Haltung zur „neuen Ostpolitik'' 
habe ich nicht das Vertrauen zu Bundeskanzler 
Schmidt und seinem recht dilettantisch wirken­
den Außenminister Genscher, daß sie die Politik 
der UdSSR klar erkennen. In einem Augenblick 
der Krise würden beide von Ereignissen völ l ig 
überrumpelt werden. Seit der Zeit, in der Brandt 
das Außenministerium übernommen hat, ver­
zichtet man zumindest in der Führung dieses 
Amtes auf eine kritische Analyse des Weltge­
schehens und setzt an deren Stelle eine ideolo­
gische Außenpolit ik. Die Spuren der Vergangen­
heit sollten schrecken! So lange die USA nicht 
bereit sein werden, der sowjetischen Machtpoli­
tik überzeugend die eigene entgegenzusetzen, 
werden „friedliche Koexistenz" und „Entspan­
nungspolitik" nur das Codewort für sowjeti­
sche Machterweiterung bedeuten. 
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Andere 
Meinungen 

BERLINER MORGENPOST 
Eiertanz 

Berlin — „Da setzt der liberale Innenminister 
Maihofer ein Mißverständnis' in die Welt, und 
sofort fühlt sich die FDP-Spitze zum Dementi 
verpflichtet. Die absolute Koalitionstreue zwi­
schen FQP und SPD verbietet lautes Nachdenken 
über andere Konstellationen in den Ländern . . . 
Sogar bei einer CDU-Minderheitsregierung in 
Niedersachsen und auch bei einer Pattsituation 
im Saar-Landtag müssen die Landesliberalen 
Bundesdisziplin üben, dürfen Wählermehrheit 
und Mitgliedschaft nicht in Unsicherheit gestürzt 
werden über den Koalitionsschwur für Bonn. Die 
aulgeregten Richtigstellungen zu der Maihofer-
Erklürung, er ,l>egrüße' CDU-FDP-Regierungen 
in Hannover und Saarbrücken, gleichen einem 
Eiertanz, der auch durch die Begleitmusik der 
.lungdemokruten nicht gerade schöner wird. 
Wieso eigentlich verliert diese kleine Partei mit 
einer echten Auflockerungspolitik an Glaubwür­
digkeit?" 

DIE • WELT 
Angst vor dem Steppenbrand 

Bonn — „Die Öffentlichkeit, auch die FDP, ist 
hochgefahren, als sie davon Kunde bekam, Mai­
hofer habe nichts gegen Koalitionen seiner Par­
tei mit der CDU an Leine und Saar. Der Partei­
sprecher sah Maihofers Äußerungen sinnent­
stellend wiedergegeben. Mit großer Patsche 
schlug er ein wieder leise glimmendes Feuer 
aus: Die FDP fürchtet den Steppenbrand. Vor 
dem 3. Oktober will sie sich eine neue ,Bange-
mann-Diskussion' oder die Debatte über die 
,Auflockerungsstrategie' Genschers nicht leisten. 
Dabei dachte der Präside Maihofer laut über 
Dinge nach, wie sie in seinen Kreisen längst 
in der Diskussion sind. Die FDP weiß: Im Falle 
eines Bonner Koalitionssieges wird der CDU/ 
CSU-kontrollierte Sperriegel im Bundesrat nur 
mit der Neutralisierung unionsregierter Länder 
überwindbar. Für Maihofer zu Recht eine Frage 
politischer Strategie. Im FDP-Angriffsplan bieten 
sich als Brückenköpfe wie selbstverständlich 
Hannover und Saarbrücken. Das jetzt laut zu 
sagen, paßt jedoch nicht zu den Gaukelspielen 
eines Bundestagswahlkampfes um den angeblich 
.mündigen Bürger'." 

LE FIGARO 
K i s s i n g e r mi t P i l g e r s f a b 

Paris — „Henry Kissinger ist bereit, seinen 
Pilgerstab wieder in die Hand zu nehmen, um 
zwischen der Regierung von Pretoria und den 
verschiedenen nationalistischen Bewegungen im 
Süden Afrikas zu vermitteln. Auf jeden Fall war 
es eine magere Bilanz, die man aus den Unter­
redungen von Zürich ziehen kann ... Es ist zwei­
fellos nicht möglich, den wohlbegründeten Kom­
mentar Kissingers formell zu bestreiten, wenn 
er versichert, daß echte Fortschritte in Zürich 
erzielt wurden. Aber es scheint sich eher um 
gute Absichten als um konkrete Projekte zu 
handeln." i 

COBBIEBE DEILA SEBA 

Fernsehdemokratie 
Rom — „Eines ist sicher: In Deutschland gibt 

es immer mehr eine Fernsehdemokratie oder, 
besser gesagt, eine Telekratie. Das Publikum 
will die politischen Spitzenvertreter auf dem 
Bildschirm sehen, möglichst wenn sie sich mit­
leidlos zerfleischen. 

Werden Schmidt und Genscher Strauß und Kohl 
k. o. schlagen oder umgekehrt? Wird diese Be­
gegnung nach den übrigen Fernsehaultritten den 
Ausgang der Wahlen entscheiden? Es gibt Leute, 
die darauf schwören: Die Telekratie als Folge 
des totalen Fernsehens beherrscht alles. Die Zu­
kunft Europas ist zu einem guten Teil den Kanä­
len von ARD und ZDF anvertraut." 

Bundestagswahlen: 

Wenn das Ergebnis knapp ausfällt... 
Hauchdünne Mehrheit würde Konstellation wie zu Beginn der Brandt-Ära ermöglichen 

w ü r d e die Versuchung, die A b w e r b e p r a x i s 
aufzunehmen und die Regierung W e n n man den Demoskopen glaubt und 

die W ä h l e r nicht eine Ü b e r r a s c h u n g bereit­
halten, dann w i r d das Wahlergebnis am 
3. Oktober ä u ß e r s t knapp ausfallen. W a s 
aber he iß t ä u ß e r s t knapp? Eine Mehrhei t 
von nur zwei Stimmen im Bundestag für 
den Gewinner oder gar je 248 Sitze für die 
soziall iberale Koa l i t i on und für die C D U / 
C S U ? Daß dies e in höchs t unbefriedigender 
Zustand w ä r e , nicht nur für die Regierenden, 
sondern auch für die Regierten, versteht 
sich von selbst. M a n m u ß also hoffen, d a ß 
die W a h l b ü r g e r der einen oder anderen 
Seite einen wenigstens e i n i g e r m a ß e n deut­
lichen Vorsprung verschaffen. 

N u r mit unguten Gefüh len kann man sich 
an das — gescheiterte — M i ß t r a u e n s v o t u m 
gegen den f rühe ren Bundeskanzler Brandt 
erinnern, das mit Aussicht auf Erfolg übe r ­
haupt nur aufgrund des damaligen geringen 
Ubergewichts der Koa l i t i on i m Bundestag 
beantragt werden konnte. Sollte der W a h l ­
ausgang den Prognosen entsprechen, so l l ­
ten also SPD und F D P oder C D U und C S U 
mit einer h a u c h d ü n n e n Mehrhe i t die Re-

Baden-Württem berg: 

gierungsparteien stellen, dann m ü s s e n w i r 
für die nächs te Zei t wieder mit einer ähn­
lich labi len Konste l la t ion rechnen w ie zu 
Beginn der Ä r a Brandt. Daran w ü r d e nur 
ein W e g vorbe i füh ren , näml ich der, d a ß 
die FDP unter Hintanstel lung der Koal i t ions­
treue und der Rücksicht auf ihren l inks-
lastigen Nachwuchs mit den Unionsparteien 
koalierte, um dem Land zu einer stabilen 
Regierung zu verhelfen. Denn das Grund­
gesetz kennt keine g r ö ß e r e n oder k le ine­
ren Mehrhei ten, die zur Regierungsverant­
wortung be fäh igen oder nicht, sondern nur 
Mehrhei ten. 

Rainer Barzel , der f rühere Frakt ionsvor­
sitzende der C D U / C S U , l ieß sich von der an 
sich schon k le inen und durch FDP-Diss i ­
denten sich noch verr ingernden Mehrhe i t 
der Koa l i t i on im Bundestag dazu ver füh­
ren, einen Kanzlersturz zu wagen. A n w e l ­
chen — weniger dramatischen und spekta­
k u l ä r e n als vie lmehr makabren — U m s t ä n ­
den dieser Versuch scheiterte, ist bekannt. 
Bei einer neuen verschwindenden Mehrhe i t 
i m Bundestag oder gar bei einem Patt, 

Stuttgart erhielt „Haus der Heimat" 
Filbinger: Heim für die Erhaltung der deutschen Nation 

Wie Düsseldorf, Hannover, München und Ber­
lin hat auch Stuttgart eine zentrale Begegnungs­
stätte für die deutschen Vertriebenen und Flücht­
linge erhalten. Minis terpräs ident Dr. Filbinger 
eröffnete in der letzten Woche das „Haus der 
Heimat" mit einer Festrede im Rahmen einer 
Feierstunde. Das „Haus der Heimat" darf nicht 
nur ein kulturelles Zentrum, sondern soll ein 
Heim für die Erhaltung der deutschen Nation 
sein. 

Für die deutschen Heimatvertriebenen und 
Flüchtl inge in Baden-Würt temberg wird dieses 
Haus zum Kristallisationspunkt für das ganze 
Land Baden-Württemberg . Es ist auch gleich­
zeitig ein Bekenntnis der Einheimischen zu den 
Vertriebenen. Wir tragen das deutsche Schick­
sal gemeinsam und können unsere Zukunft in 
Deutschland und Europa auch nur gemeinsam 
meistern. Baden-Würt temberg verpflichtet sich, 
die Kulturarbeit der Heimatvertriebenen und 
Flüchtl inge uneingeschränkt zu fördern. „Die 
Landesregierung steht auch in Zukunft auf ihrer 
Seite." 

Staatssekretär a. D. Dr. Mocker hat das seit 
1963 von seinen V o r g ä n g e r n verfolgte Ziel jetzt 
im Jahre 1976 verwirklichen können , nämlich 
seinen Schicksalsgefährten zu einer Stätte der 
Begegnung in der Landeshauptstadt zu ver­
helfen. 

Er hob in seiner Eröffnungsansprache beson­
ders den guten Willen hervor, den ihm die 
Landesregierung entgegenbrachte. In seinen 
Ausführungen e r w ä h n t e Dr. Mocker als nur zwei 
Beispiele ostdeutscher kultureller Leistungen die 
Entstehung der deutschen Schriftsprache in der 
Prager Kanzlei der Luxemburger und die Be­
deutung des Königsberger Philosophen Kant 
für die deutsche und abendländische Philosophie. 

Kants Moralphilosophie, in der die Idee der 
Freiheit als allgemein gül t ig und als Grundlage 
der Moral im Mittelpunkt steht, war wegwei­
send für die ganze zivilisierte Welt. Die Pflege, 
Erhaltung und Weiterentwicklung des ost- und 
mitteldeutschen Kulturerbes ist eine ausgespro­
chen nationalpolitische Aufgabe. Es geht heute 
um die Behauptung des Kulturgutes der Ver­
treibungsgebiete und Mitteldeutschlands für ein 
gesamtdeutsches Nat iona lvers tändni s . Die deut­
sche Mittellage verlangt den Brückenschlag auch 
zu den öst l ichen Nachbarn. Die Erfahrungen und 
Erkenntnisse der Ostdeutschen sollten nicht ver­

nachläss igt werden. Sie dienen der Verständi ­
gung, dem gegenseitigem Kennenlernen und 
Verstehen. Kultur und Heimat bedingen sich 
ebenso wie Heimat und Freiheit. Das tiefver-
wurzelte H e i m a t b e w u ß t s e i n der Vertriebenen 
hat einen entscheidenden Anteil am Aufbau 
unseres Staates. Dieses Haus soll eine Stätte 
der Begegnung für alle sein, die um die Ver­
tiefung des Heimatgedankens, um die Vertie­
fung in umstrittenen Fragen der Nation und 
Erhaltung unserer freiheitlich-demokratischen 
Ordnung bemüht sind. Das „Haus der Heimat" 
ist auch Heimstät te vor allem der Jugend, die 
in die Aufgaben dieser Einrichtung selbstver­
ständlich einbezogen ist. 

Der Landesbeauftragte für Vertriebene, 
Flüchtlinge, Spätauss ied ler und Kriegsgeschä­
digte, Rektor Karl Nyc, wünschte vor allem, 
daß dieses „Haus der Heimat" auch ein Haus 
der Gastfreundschaft im Sinne ostdeutscher und 
nachbarlicher Uberlieferung sein möchte . 

Eine Besichtigung des Hauses und besonders 
der A u s s t e l l u n g s r ä u m e schloß sich an. Wilhelm 
Hager erläuterte seine Bildhauerarbeiten, Ma­
lerei und Zeichnungen. Professor Oskar Krei-
bich stellte Porträts unter dem Titel „Profile 
der Zeit" aus. Die Landsmannschaften stifteten 
wertvolle Arbeiten, wie W a n d b e h ä n g e , Plasti­
ken, Grafiken, Holzschnitte und Modelle. 

Dr. J . Suchy 

Ste&dwdTIntrigen s t ü r z e n zu wol len , 
erneut entfacht. 

Es kann — ganz gleich, wer nach dem 
3 Oktober welche B ä n k e i m Bundeshaus 
besetzt - weder i m Interesse der Regie­
rungsparteien noch i n dem der Oppos i t ion 
liegen, d a ß das Fischen i m buchs täb l ich 
T r ü b e n wieder mögl ich w i r d . Zwie l ich t ige 
Figuren — wie W i e n a n d auf der einen, 
Steiner auf der anderen Seite — sol l ten 
nicht noch e inmal Gelegenhei t erhalten, mit 
ihrem Spie l i m D u n k e l n die parlamentar i­
schen Entscheidungen zu ü b l e n Possen zu 
machen. Es ist nicht immer ein Zeichen von 
Eifer, Gewissenhaf t igkei t und Effekt iv i tä t , 
wenn es im Bundeshaus summt wie in einem 
Bienenstock. 

W e r bei der Frage nach dem Zahlenver ­
h ä l t n i s i m Bundestag auf Niedersachsen und 
Schleswig-Hols te in oder auf die Pattsitua­
t ion i m Saar land verweis t , legt e inen fal­
schen M a ß s t a b an. G e w i ß — Stoltenberg 
kommt mit seiner M i n i - M e h r h e i t v o n einer 
Stimme gut zurecht. A u c h K ü b e l i n Hanno­
ver fuhr damit ganz gut bis zu seinem Rück­
tritt, bis dann die damalige Regierung in 
Hannover an der Leimrute der zu ger ingen 
Mehrhe i t h ä n g e n bl ieb. U n d an der Saar 
gibt es trotz des Gleichlaufs ke ine nennens­
werte Schwier igkei ten . A b e r die L ä n d e r ­
parlamente s ind k l e i n , die wen igen Land­
tagsabgeordneten s ind leichter am Z ü g e l 
zu führen als die fast 500 Abgeordne ten i n 
Bonn. Wesent l icher ist, d a ß i n den Land­
tagen keine Entscheidungen gefä l l t werden, 
die p r inz ip ie l l e r Na tu r s ind und v o n den 
Abgeordneten Bekenntnisse z u ihrer p o l i ­
tischen Grundha l tung ver langen. 

W e g e n der P r i o r i t ä t e n i m Deichbau an 
der N o r d s e e k ü s t e oder der K o h l e f ö r d e r u n g 
an der Saar w i r d die Gretchenfrage nicht 
gestellt. A n d e r s i m Bundestag, w o bei der 
Finanz- und Steuerpol i t ik die ganze innere, 
i n der A u ß e n p o l i t i k die ganze ä u ß e r e Rich­
tung g e ä n d e r t werden kann . Dadurch, d a ß 
hier Meinungsunterschiede nicht nur z w i ­
schen den Parteien, sondern manchmal auch 
innerhalb der Par te ien aufbrechen, w i r d 
eine R e g i e r u n g s a b l ö s u n g durch A b s t i m ­
mung mögl ich . Sie soll te aber keinesfal ls 
an den fünf F ingern errechnet werden durch 
simple A d d i t i o n der Ja-Sager, der N e i n -
Sager und der möglichen Diss identen. 

Gib t es eine M i n i - M e h r h e i t i m Bundes­
tag, m u ß man hoffen, d a ß die P o l i t i k e r 
s c h ä b i g e n V e r f ü h r u n g e n widers tehen wer­
den. E i n Mehrhei t spols te r w ä r e besser. Es 
m u ß j a nicht z u weich sein. Walter Bedt 

Ein Wort zu den späten Erstwählern 
Die Aussiedler müssen rechtzeitig und richtig informiert werden 

V o n DR. H E R B E R T H U P K A M d B 

.cm 
L O r J / B E P s L U v J - v f 
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Neuer Dialog-Beginn Zeidmunq „Kölnische Rundschau" 

Für die Auss iedler aus Oberschlesien oder 
O s t p r e u ß e n , aus R u m ä n i e n , der Tschecho­
s lowakei oder der Sowjetunion ist die 
W a h l zum Deutschen Bundestag am 3. O k ­
tober 1976 die erste freie W a h l ihres Le­
bens. W e r aus Ostdeutschland jenseits v o n 
Oder und N e i ß e kommt und i n der M i t t e 
des siebenten Lebens Jahrzehnts steht, hat 
zum letzten M a l am 5. M ä r z 1933 (noch 
halbwegs) frei w ä h l e n k ö n n e n . Bereits die 
nur um wenige Jahre j ü n g e r e n J a h r g ä n g e 
der Ostdeutschen und alle bisherigen Bür­
ger der Sowjetunion haben ü b e r h a u p t noch 
nie an einer freien W a h l teilgenommen. 

D a und dort besteht al lerdings eine U n ­
gewißhe i t , wie lange der Aufenthal t i n der 
Bundesrepublik Deutschland w ä h r e n m u ß , 
bis man v o n seinem Wahlrecht Gebrauch 
machen kann. Fü r das Wahlrecht zum Bun­
destag b e t r ä g t nach dem Bundeswahlgesetz 
(§ 13) die Frist nur drei Monate Aufenthal t 
i m Gebiet der Bundesrepublik Deutschland. 
Wahlberechtigt ist, so steht es i n A r t i k e l 
116,1 i n unserem Grundgesetz, „ w e r die 
deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t besitzt oder 
als Ver t r iebener oder als Flücht l ing deut­
scher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t oder als dessen 
Ehegatte oder A b k ö m m l i n g in dem Gebiete 
des Deutschen Reiches nach dem Stande 
vom 31. Dezember 1937 Aufnahme gefun­
den hat". Dies trifft für die ü b e r w ä l t i g e n d e 
Mehrhei t der deutschen Auss ied le r zu . 
Darum ist es unerheblich, wann der A u s ­
siedler den deutschen Personalausweis er­
halten h a t V e r z ö g e r t sich jedoch die A u s ­
stellung des Personalausweises, w e i l es be­
züglich der deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
Zwei fe l gibt, so w i r d sich auch die Eintra­
gung in das ör t l iche W ä h l e r v e r z e i c h n i s ver­
zöge rn oder sie w i r d ganz unterbleiben, 
weshalb es geboten ist, mögl iche Z w e i i e l 

an der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t beschleunigt z u 
prü fen und zu beheben. 

In den Fä l l en , da die deutsche Staatsange­
h ö r i g k e i t erst e rworben w e r d e n m u ß , ist 
zu beachten, d a ß e inmal e in mindestens dre i -
mona t ige i Aufenthal t i n der Bundesrepu­
b l i k Deutschland und z u m anderen der Be­
sitz der deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t am 
W a h l t a g no twendig s ind. W e r also einen 
Tag v o r der W a h l die deutsche Staatsange­
h ö r i g k e i t e r h ä l t und die erste Vorausset­
zung bereits erfül l t , ist wahlberechtigt , doch 
dür f te es dennoch Schwier igke i ten geben, 
w e i l e in solcher F a l l bei der A n l e g u n g der 
W ä h l e r v e r z e i c h n i s s e noch nicht be rücks ich-
t i g i worden ist. 

Es w ä r e eine schlechte Sache und e in ver­
s ä u m t e r demokratischer Dienst , wenn die 
Auss iedler , die nun zum erstenmal frei 
w ä h l e n k ö n n e n , v o n dieser M ö g l i c h k e i t 
nicht rechtzeitig e r f ü h r e n oder aber falsch 
informiert w ü r d e n . W e r bis jetzt v o m Recht 
der freien W a h l noch nie i n seinem Leben 
hat Gebrauch machen k ö n n e n , dem m ü s s e n 

™ » i tn Z U d i e s e r ers tmaligen und 
gottlob nicht e inmal igen Chance weisen. 
Das erste M a l g e w ä h l t zu haben, so ver-
n p ~ 6 r 7 > T e m , ^ u s s i e d l e r - die schon län-
f p i i n l l G b e n U n d d n W d h ' e n haben 
tei lnehmen k ö n n e n , g e h ö r t mit zu den G r ü n ­
den warum man sich als freier B ü r g e r der 
A\\ p ? l H l l k D ^ s c h l a n d so w o n l i ü h l l . 
sted?e ,nH a "? 3 ; ° k t ° b e r 1 9 7 6 a l s A u s " 
S Ä i ? P 1 s S p ä t e E ^ t w ä h l e r von 
e r a e h t ^ e A t G e b r a u c h ™ c h e n k ö n n e n , 
sehen ZI 1UT W i e d e n M i l l i o n e n Deut-
t * zürn 1 " ? * d T E n d e d e r H i t l e r -D ik t a -
d u r f t l ? a k W i e d e r f r e i entscheiden 
dem £h™ l ' ̂  n U r z w ö l f J a h r e , son-
h e ^ Ä n l e ^ " ^ i s t i s c h e r G e w a l l -
sfedle* h m t e r d e n deutschen Aus-
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B l i c k n a c h O s l e n : 

Polens alte Menschen 
Memoiren lür die junge Generation 

Warschau — Die durch Industrialisierung in 
Polen ausge lös te Umbildung der sozialen Struk­
tur hat die Familien dem Sippenverband ent­
fremdet und die alte Generation zur Einsamkeit 
verurteilt. Die jungen Leute, die vom Dorf in 
die Stadt ziehen, m ü s s e n sich meist mit einer 
kleinen Wohnung begnügen , in der für Groß­
eltern kein Platz ist. Mit diesem Problem be­
fassen sich in Polen die Soziologen, denn die 
Auflösung der traditionellen Bindungen im Dorf 
und in den Kle instädten ist ein teurer Preis 
für den sozialen Fortschritt. 

Vor allem interessiert die Soziologen das 
Schicksal der äl teren Generation. Der Anteil 
der über 75jährigen an der Gesamtbevö lkerung 
ist seit 1950 von 1,6 auf 2,8 Prozent gestiegen. 
Das entspricht bei 34,5 Millionen Einwohnern 
rund einer Million. In einer Vorschau auf das 
Jahr 2000 wird die Schicht der Alten 1,4 Mill . 
betragen. Eine statistische Darstellung des Hoch­
schullehrers Dr. Stephan Klonowicz weist nach, 
daß ein heute 75jähriger eine durchschnittliche 
Lebenserwartung von 7,5 Jahren, Frauen sogar 
von neun Jahren, vor sich hat. 

Die Sterblichkeit wurde nicht nur bei Säug­
lingen, sondern auch bei Greisen gesenkt. In 
den industriell entwickelten Staaten, zu denen 
sich Polen rechnet, k ö n n e n 44—53 Prozent der 
Männer und 61—67 Prozent der Frauen ein 
solches Alter erreichen. Daraus zieht der Ge­
lehrte den Schluß, es g e n ü g e nicht, die Gene­
ration der Alten einfach mit einer Rente vege­
tieren zu lassen. Man m ü s s e ihnen auch ihr 
Dasein sinnreich füllen. 

Die moderne Medizin biete Mittel gegen 

Alterskrankheiten. Die Ärzte bemühten sich um 
diese Patienten, aber nur selten fände sich eine 
amtliche oder private Einrichtung, die alten 
Bürgern durch Beschäftigung und Anteilnahme 
am öffentlichen Leben vor einem Zustand der 
Selbstbemitleidung, der Apathie oder des Ge­
fühls, überflüssig zu sein, schütze. Der Gelehrte 
prägte den Satz: „Wir müssen das Altwerden 
auf den spätest mögl ichen Zeitpunkt hinaus­
zögern." 

Es wird vorgeschlagen, alle Erkenntnisse auf 
diesem Gebiet zu sammeln und nicht nur dar­
über zu sprechen, welche materielle Hilfe den 
Alten zu bieten sei. Man solle ihnen eine ihrem 
Zustand angemessene Nebenarbeit im Beruf 
verschaffen, wenn sie das noch leisten könnten. 
Heute arbeiten rund 20 Prozent in der an die 
Söhne übergebenen Landwirtschaft mit, aber 
nur drei bis vier Prozent der Männer und ein 
Prozent der alten Frauen in den Städten setzen 
ihre gewohnte Arbeit fort. 

In Polen wird dieses Thema viel diskutiert. 
Es liegen zahlreiche Vorschläge auf, wie man 
die alten Jahrgänge am Leben der Gemeinden 
teilnehmen lassen kann. Dozent Klonowicz fügt 
diesen Ratschlägen einen neuen hinzu: Man 
m ö g e junge Mitbürger für die Betreuung der 
Alten gewinnen, und diese veranlassen, ihre 
Erinnerungen zu formulieren. Eine Sammlung 
solcher Selbstbiographien wäre ein geschichtlich 
und sozial bedeutsamer Beitrag zum Bild der 
Gemeinschaft. Die Autoren würden sich bewußt 
werden, daß sie auf diese Weise das Leben der 
jungen Leute, denen sie solche Memoiren hinter­
lassen, mitgestalten können. Nicolaus Bertram 

Fast wie im Krieg 
Knappheit in Osteuropa 

Ältere Polen fühlen sich in diesen Tagen — 
Anfang September 1939 begann der Krieg und 
am 25. September war alles zu Ende — fast 
wieder an Kriegszeiten erinnert. Schon seit fünf 
Wochen ist Zucker in Polen rationiert. Viele 
Straßen in Warschau bleiben abends ohne Be­
leuchtung, denn die Regierung will Strom spa­
ren. Jetzt munkelt man in Warschau, bald 
werde auch das Fleisch rationiert. Die War­
schauer Regierung versucht, diesen Engpässen 
mit zwei Mitteln zu Leibe zu rücken. Sie ver­
kauft auch „freien" Zucker, aber zum dreifachen 
Preis. Natürlich ist der Absatz sehr gering, denn 
wer zahlt schon Wucherpreise für Zucker? Das 
andere Mittel erinnert wieder an den Krieg. 
Von der polnischen Regierung bestellte Redner 
versuchen, der B e v ö l k e r u n g klarzumachen, es 
sei besser, wenig Fleisch zu essen und dafür 
Gemüse zu kaufen. Das fördere die Gesundheit 
ungemein. Die Polen, die passionierte Fleisch­
esser sind, werden auf diesen Trick nicht her­
einfallen. Deshalb ist wieder eine Preiserhöhung 
für Fleisch im Gespräch: 35 Prozent. Die Auto-
preise wurden inzwischen drastisch erhöht. 

In der Teschechoslowakei versucht die Regie­
rung, der Bevö lkerung zu suggerieren, Engpässe 
bei Grundnahrungsmitteln würden bald besei­
tigt. Auch in diesem Land ist es mit der Fleisch­
versorgung schlecht bestellt, aber auch bei Brot 
droht infolge der schlechten Ernte ein Engpaß. 
Die Prager Regierung läßt verlauten, man werde 
die fehlenden Nahrungsmittel einführen. Wil l 
nach der Sowjetunion und Polen jetzt auch die 
Tschechoslowakei den amerikanischen Getreide­
markt anzapfen? 

Die Versorgung mit Lebensmitteln in Rumä­
nien bleibt auch in den kommenden Monaten 
knapp. Zwar hat es keine Erntekatastrophe ge­
geben, aber Fleisch und Obst sind schon seit 
Monaten Mangelware. Auch mit Brot wird die 
Bevölkerung gerade nur knapp versorgt. Die 
Verantwortlichen fürchten sich schon vor dem 
Winter. 

In der Sowjetunion ist die Regierung mit 
Voraussagen für das Jahr 1976/77 noch zurück­
haltend. Auf jeden Fall kann man der Bevö lke ­
rung aber nichts versprechen, und in der „DDR" 
weicht man auf den Begriff der „gesellschafts­
politisch gerechtfertigten Bedürfnisse" aus, 
wenn von der Zukunft die Rede ist. 

Aurel Werner 

Moskau fürchtet China 
E r k l ä r u n g eines Sowjetgenerals 

Berlin — „Die Gefahr eines neuen Krieges ist 
nicht beseitigt." Das erklärte der sowjetische 
Armeegeneral N. G. Ljaschtschenko auf dem 
XVI. Parteitag der kirgisischen KP, wobei er 
ausführlich auf die chinesische Bedrohung ein­
ging. Die Rede des Generals, der Oberbefehls­
haber der Truppen des mittelasiatischen Mili­
tärbezirkes ist, wurde zu Anfang dieses Jahres 
gehalten, aber in ihrem vollem Wortlaut in der 
„Sovetskaja Kirgizija" erst jetzt im Westen be­
kannt. 

Der General führte aus: „China von heute 
ist ein Land, wo völ l ig offen Propaganda und 
Vorbereitung für einen Krieg geführt werden. 
Die Schärfe dieser Propaganda richtet sich vor 
allem gegen die Sowjetunion. Unser Land ist 
für Maoisten der Feind Nummer eins." Weiter 
erklärte der General, daß die chinesischen Vor­
bereitungen zu einem Krieg in alle Richtungen 
gingen. Für Kriegszwecke gebe Peking mehr als 
40 Prozent seines Haushaltes aus. „Es wachsen 
die Truppenkonzentrationen an der sowjetischen 
Grenze. Allein in Sinkiang hat sich die Zahl 
der chinesischen Divisionen in den letzten Jah­
ren um das Fünffache vergrößert. In beschleu­
nigtem Tempo werden dort Flugplätze, strate­
gische Straßen und andere Mil i tärobjekte er­
richtet. Was der General unter „andere Militär­
objekte" verstanden wissen wollte, führte er 
nicht näher aus. Tatsächlich ist Sinkiang das 
wichtigste chinesische Atomwaffenzentrum. 

General Ljaschtschenko befürchtete auch west­
liche Pläne zur „Schaffung einer vereinigten 
antisowjetischen Front unter der Beteiligung 
Chinas". So habe sich Amerika immer stärker 
mit China verbündet . Peking suche mit allen 
Mitteln den Prozeß der Entspannung zu unter­
binden, betreibe eine „Unterminierungstätigkeit 
in den Reihen der internationalen kommuni­
stischen Bewegung" und erhebe „territoriale An­
sprüche vor allem gegenüber der Sowjetunion". 

Abschl ießend forderte der General von den 
ihm unterstellten 200 000 Soldaten „eine gewal­
tige Anpassung der Kräfte, allseitige Kenntnisse 
und feste militärische Disziplin". 

aus „Berliner Morgenpost" 

jl^andsßeute, au<ß$epa$t! 

Unsere 3. Preisfrage 
10000 D M zu gewinnen! 

Die Aufgabe: 
In dieser Ausgabe und in drei weiteren Folgen unseres Ostpreußenblattes werden 
die Portraits von 12 bundesdeutschen Politikern veröffentlicht. 
In jeder Ausgabe befinden sich drei Zitate, die von einem der abgebildeten Politi­
ker stammen. 
Es gilt, das richtige Zitat jeweils dem richtigen Politiker zuzuordnen. 

Kohl Brandt Bahr Strawfi 

Hier die Fragen: 
V o n wem stammen die nachstehenden Zitate? 

Zitat A : 
„ . . . Eine Anerkennung des Zonenregimes ist abzulehnen, nicht nur aus den bekann­

ten Gründen, sondern auch, weil nach einer Anerkennung, die automatisch eine unaus­
gesprochene Garantie der Grenzen der ,DDR' bedeuten würde, die Wiedervereinigung zu 
einer revisionistischen Forderung nach Änderung anerkannter Grenzen werden ließe... 

Ich bin daiür, daß jedes Gespräch darübei (Revision der Oder-Neiße-Linie) von unserem 
Anspruch auf die Grenzen des Jahres 1937 auszugehen hat . . ." 

Zitat B: 
„ . . . Es ist unsere Überzeugung, daß wir den Machtapparat in Ost-Berlin nicht als 

die Regierung eines zweiten deutschen Staates anerkennen können. Das werden wir auch 
nicht tun, und wir werden es auch nicht hinnehmen, daß es andere tun, wenn sie von 
uns was wollen . . . dies wäre gegen die Entspannung gerichtet." 

Zitat C : 
„Die Sowjets wollen in Wahrheit keinen Friedensvertrag, sondern eine Teilungsur­

kunde." 

Die Einsendung der Lösungen soll auf dem untenstehenden Vordruck erfolgen. Die­
ser Vordruck kann auf eine Postkarte aufgeklebt, er kann aber auch im Briefumschlag 
zugeschickt werden an „Das Ostpreußenblatt", Kennwort „Preisausschreiben" Park­
allee 84/86, 2000 Hamburg 13 

Die Bekanntgabe der Auflösung des Preisausschreibens erfolgt in Folge 40. 

An „Das Ostpreußenblatt", Kennwort Preisausschreiben, Parkallee 84/86, 2 Hamburg 13 

Zitat „A" gehört zu: 

Zitat ..Ii gehört zu: 

Zitat „ C gehört zu: 

Einsender: 

Name und Vorname: 

Strafte: 
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Die in Folge 35 des Ostpreußenblattes veröffentlichten Bedingungen des Preisaus­
schreibens sind mir bekannt und werden von mir anerkannt 
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-Stezben die <*&eut$eken ivitkbick aus? 
Jeder dritte Bundesbürger wünscht sich nur noch ein Kind — Gedanken zum Geburtenrückgang N 0f r etetes Schönheitsmittel 

D ie B e v ö l k e r u n g Deutschlands geht ra­
pide zurück. Im Jahre 2030 werden bei 
uns nur noch 40 M i l l i o n e n Menschen 

leben, wenn die Geburtenzahlen weiter so 
s inken wie zur Zeit . Trotz des Rückgangs 
der G e s a m t b e v ö l k e r u n g um ü b e r 18 M i l ­
l ionen Menschen ist jedoch zu erwarten, 
daß die Zah l der ü b e r 65 j äh r igen auf 9,5 M i l ­
l ionen steigt und die Zah l der Erwerbs­
t ä t i gen zwischen 15 und 65 Jahre um fast 
ein Dri t te l zu rückgeh t . 

Der CDU/CSU-Sprecher des Bundestags­
ausschusses für Jugend, Fami l ie und Ge­
sundheit, A lbe r t Burger, nannte folgende 
G r ü n d e für den G e b u r t e n r ü c k g a n g : 
— Das stagnierende Kinderge ld und seine 

z u r ü c k g e h e n d e Kaufkraft 
— die Erleichterung der Abt re ibung und 
— den Rückgang der Ehesch l i eßungen . 

Burger brachte konkrete Beispiele dafür, 
wie sich die materielle Lage einer Famil ie 
mit v i e r K inde rn mit durchschnittlichem 
Einkommen verschlechtert hat: W ä h r e n d 
das Kinderge ld und die S t e u e r e r m ä ß i g u n g 
1970 eine H ö h e v o n 250 D M monatlich er­
reichten, b e t r ä g t 1976 das monatliche K i n ­
dergeld 360 D M . Das ist e in Ans t i eg um 
44 Prozent. Gleichzei t ig aber s ind die Le­
benshaltungskosten um 54,2 Prozent gestie­
gen, die Rege l sä t ze der Sozialhilfe sogar 
um 73 Prozent. 

A u s diesen Zahlen w i r d ersichtlich, daß 
sich heute ein Ehepaar mit K inde rn finan­
z ie l l schlechter stellt als vor sechs Jahren. 
Das mag denn auch der Grund sein, weshalb 

J$etlb$t ist die < ^ - t a u 

J etzt reicht es mir aber: Nachdem mein 
Holder meine Bitte immer noch nicht er­
hört hat, werde ich nun selbst zum Ham­

mer greifen. Es geht um die alte Wand­
uhr, die ich von meiner Großmutter ge­
schenkt bekommen habe. Ich möchte diesen 
antiken Zeitmesser gern als Blickfang im 
Wohnzimmer aufhängen. Doch die Uhr lag 
bis jetzt unbeachtet auf dem Tisch, w o sie 
jedesmal beiseite geschoben wurde — mit 
den Worten: „Die werde ich gleich Morgen 
aufhängen, denn hier liegt sie ja nur im 
Wege!' 

Nachdem es eine Woche lang täglich Mor­
gen' geschehen sollte, ist jetzt mein Ge­
duldsladen gerissen. Ich suche mir einen 
passenden Haken aus dem Werkzeugkasten 
und schwinge kurz darauf auch schon den 
Hammer. 

Was Männer sich bloß immer einbilden, 
es ist doch wirklich ein Kinderspiel, den 
Haken in die Wand zu schlagen. Kaum ge­
dacht — da tut sich schon eine Sperre in der 
Wand auf. Der Haken läßt sich nicht tiefer 
hineinhauen, sondern krümmt sich bei je­
dem weiteren Schlag immer mehr. Es hilft 
nichts, nun muß ich es mit der Bohrmaschine 
versuchen. 

Es wäre doch gelacht, wenn Frauen so 
etwas nicht könnten. Die Maschine funk­
tioniert ausgezeichnet — nur das Loch in 
der Wand wird größer als geplant. Ach, 
macht nichts, dann werde ich dort einfach 
einen Dübel einschlagen und das Loch rund­
herum etwas vergipsen. 

Der wird staunen über meine Arbeit! 

Das gibt's doch nicht! Ich finde keinen 
im Werkzeugkasten. In der Küche muß aber 
doch noch ein Dübel in einem Loch stecken, 
das irgendwann einmal völlig überflüssig 
gebohrt wurde. 

Kurzentschlossen versuche ich mit dem 
Korkenzieher vom Taschenmesser, den test­
sitzenden Dübel aus dem Loch herauszu-
pulen. Döing — der Korkenzieher rutscht 
ab, und meine Hand prallt mit voller Wucht 
zurück auf meine Nase und versetzt mir 
einen Fast-K.-o.-Schlag. Sterne, nichts als 
Sterne sehe ich. 

Hoffentlich fängt die Nase nicht an zu 
bluten... Womöglich ist das Nasenbein so­
gar gebrochen... 

Wie heißt es doch immer: Die meisten 
Unfälle geschehen im Haushalt! 

Lächerlich, so etwas darf mir doch nicht 
passieren! 

Die Schmerzen klingen ab .. . nichts blu­
tet... das Nasenbein fühlt sich auch noch 
heil an. Gott sei Dank. Ich fange an, die 
Uhr zu hassen und gebe auf. Zu gern hätte 
ich mir diesen Triumph gegönnt. Aber 
Frauen sollen wohl nicht alles können . . . 

Was ist nur mit den 
Menschen los? 

Zeichnung 
Thomas Wollasch 

immer mehr Ehepaare vor der Entscheidung 
stehen: K i n d oder mehr Wohls tand. 

E i n h ö h e r e r Lebensstandard aber bedeu­
tet, d a ß die Ehefrau mitverdienen m u ß . A n 
Kinde r ist dann kaum zu d e n k e n . . . 

Es gibt aber auch Frauen, die — trotz 
eines guten Einkommens ihres Ehegatten 
— nicht auf ihren Beruf verzichten wol len . 
Ursprüng l ich dazu bestimmt, die Frauen 
beruflich und rechtlich mit den M ä n n e r n 
gleichzustellen, ist die sogenannte Emanzi ­
pation manchersorts wei t ü b e r s Z i e l hinaus­
geschossen. Statt sich mit einer mit t leren 
Laufbahn z u b e g n ü g e n , ist so mancher 
Karrierefrau der Chefsessel gerade gut ge­
nug. Eine k le ine Fami l ie hat i n ihrem Le­
ben ke inen Platz, und sie k ö n n t e sich auch 
schwer vorstel len, als »Heimchen am H e r d ' 
mit dem G e b ä r e n und Aufz iehen v o n K i n ­
dern zu .versauern'. Daß sie sich i m A l t e r 
vielleicht nach K i n d e r n und Enke ln sehnen 
k ö n n t e , kommt ihr nicht i n den S i n n . . . 

In der Tschechoslowakei zum Beispie l er­
halten El te rn für jedes B a b y 2000 K r o n e n 
(den durchschnittlichen Mona t s lohn eines 
Erwachsenen), i n Unga rn darf jede i m 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s stehende Mut te r bis zum 
vollendeten drit ten Lebensjahr ihres Kindes 
z u Hause bleiben und w i r d v o m Staat be­
zahlt, ohne d a ß sie ihren Posten verl ier t . 
In dieser Zei t e r h ä l t sie rund 80 Prozent 
ihres Lohnes. Tatsächl ich s ind i n den letzten 
Jahren daraufhin die Geburtenraten gestie­
gen. 

Die Ö s t e r r e i c h e r i n n e n erhalten für jedes 
Baby eine Geburtenhilfe v o n umgerechnet 
2300 D M , wenn sie sich w ä h r e n d der 
Schwangerschaft den gesundheitlichen K o n ­
t rol len unterzogen haben. Die b e r u f s t ä t i g e 
Mut te r darf dem Arbei tsp la tz bis zu einem 
Jahr nach der Geburt des Kindes fernblei­
ben, ohne d a ß sie eine K ü n d i g u n g r iskier t . 

A u c h der schwedische M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Olof Palme zieht mit einem S o z i a l k n ü l l e r 

MnfrPtete die u m 1350 v . C h r . lebende 
P h ^ a o n m gi l t noch heute als V o r b i l d für 
e i n ? aparte 9 F r a u e n s c h ö n h e i t . S o v i e l man 
wefß, kannten die Ä g y p t e r v i e l e Gehe im­
nisse der n a t ü r l i c h e n Kosme t ik . D a z u ge­
h ö r t e n Nofretetes s ieben Sor ten Puder aus 
m ü t e n s t a u b . Sie l i eß auch verschiedenfar-
biae P o l l e n mi t B ienenhon ig mischen und 
verwandte d ie so gewonnene Creme als 
S c h ö n h e i t s m a s k e . W e i ß e r , gelber und grü­
ner Pflanzensaft wurde zur Ze i t Nofretetes 
a u s g e p r e ß t und je nach Duft mehr oder 
weniger stark mi t M i l c h vermengt . Damit 
massierte nicht nur d ie P h a r a o m n Gesichts­
und Halshaut , sondern auch andere ä g y p ­
tische S c h ö n h e i t e n taten es ih r gleich. Nach 
der Massage feuchtete Nofretete Blü ten­
b l ä t t e r mi t B ienenhonig an, streute etwas 
B l ü t e n s t a u b darauf und klebte sich die Blät­
ter auf W a n g e n und St i rn , um so zwei 
Stunden zu entspannen. M N 

Hautcremes 
ohne Tiefenwirkung 

A u c h Salben, Cremes und Lot ions mit 
.T iefenwirkung ' b le iben i n der obersten, 
nicht mehr lebenden Schicht der Hau t — 
der sogenannten Hornhau t — k leben . Dar­
auf w iesen H a u t ä r z t e und C h e m i k e r h in . 
N u r e twa zehn Prozent der Substanz dieser 
Cremes v e r m ö g e n etwas tiefer e inzudr in­
gen, ohne indes d ie H a u t regenerieren zu 
k ö n n e n . A l l e n K o s m e t i k a k o m m t prakt isch 
nur die Bedeutung zu, d ie abgestorbene 
Hornschicht z u pflegen und z u s c h ü t z e n und 
damit der H a u t e i n etwas frischeres A u s ­
sehen z u vermi t te ln . np 

in den Wahlkampf : E r verspricht den M ü t -

M i t Hi l fe der Anti-Bäby-pTlle und anderen
 l^2%Jl^l^X2^^^ U r l a u b b e i 

modernen V e r h ü t u n g s m i t t e l n kann eine 
Frau sichergehen, d a ß sie eines Tages nicht 
mit e inem u n e r w ü n s c h t e n K i n d dasteht. U r ­
sprüngl ich dazu gedacht, die B e v ö l k e r u n g s ­
explosion i n den unterentwickelten L ä n d e r n 
e i n z u d ä m m e n , werden die modernen V e r ­
h ü t u n g s m i t t e l heute fast ausschl ießl ich v o n 
den Frauen der hochentwickelten Industrie­
nationen verwendet. 

In der Bundesrepublik Deutschland geht 
der Wunsch nach K i n d e r n immer weiter 
zurück. Jeder dritte B u n d e s b ü r g e r wünsch t 
sich nur e in K i n d . 

W i e nun b e w ä l t i g e n andere Staaten den 
G ebur t e n r ü c k g a n g ? 

90 Prozent ihres Gehalts. 
Nach den Ergebnissen einer Berechnung 

des Instituts für B e v ö l k e r u n g s w i s s e n s c h a f t 
scheint g e g e n w ä r t i g ein R ü c k g a n g der deut­
schen B e v ö l k e r u n g i n der Bundesrepubl ik 
innerhalb v o n 100 Jahren auf unter 20 M i l ­
l ionen Menschen mögl ich, und zwar be i 
extrem hohem A n t e i l alter Menschen und 
einer fast verschwindend geringen Z a h l v o n 
Kinde rn und Jugendlichen. U m diese K a t a ­
strophe zu verhindern, m ü ß t e n so schnell 
wie mögl ich M a ß n a h m e n getroffen werden, 
die es jungen Ehepaaren und besonders 
den b e r u f s t ä t i g e n M ü t t e r n erleichtern, w i e ­
der mehr K i n d e r n das Leben z u schenken. 

Angelika Schröder 
„Piekfe ine Party hier: Sekt, 
deutsche Kartoffe ln!" 

K a v i a r und 
Zeichnung np 

^ie^Vaehdese au<f den JCattoffeä-K=4cketn Lohnt sich 
Der Erdapfel wird durch die anhaltende Knappheit zu einer immer begehrteren Delikatesse 

D 
er g r o ß e W a g e n h ä l t mit abgedunkel­
ten Scheinwerfern auf dem einsamen 
Feldweg. Z w e i Gestalten steigen her­

aus und bewegen sich mit etwas Dunk lem 
i n der H a n d auf den Acker zu. Eine halbe 

Conny 

Stunde s p ä t e r kommen sie wieder, schlep­
pen schwerer an dem Gegenstand, verfrach­
ten i h n i m Kofferraum und fahren davon. 

W a s hier geschah, ist ke ine Seltenheit: 
heimliche Kartoffelroder s ind am W e r k . D ie 
gute, alte K n o l l e ist zur Delikatesse gewor­
den und deshalb ein begehrtes Objekt für 
die ungenehmigte Selbstbedienung. Die 
Bauern s ind b ö s e und verzweifel t . Sie stel­
len Schilder auf und gehen Patroui l le . A b e r 
die N ä c h t e s ind lang, und wer t a g s ü b e r 
schwer gearbeitet hat, m u ß auch mal schla­
fen. U n d wer w i l l alle Kar tof fe l sch läge be­
wachen! Voraussicht l ich dürf te der Schutz 
der Kar toffe läcker in diesem Jahr noch zu 
einer echten feldpolizeil ichen Aufgabe wer­
den, w i l l man verhindern, d a ß die Selbst-
roder schon vor den b ä u e r l i c h e n Ernte­
maschinen auftauchen. 

A b e r stoppeln, das lohnt sich! Die A l t e ­
ren v o n uns werden s i d i noch besinnen, w ie 
w i r nach dem K r i e g gestoppelt haben! E i n 
heimlicher Kampf entbrannte um die Fe l ­
der, die sich zum Nachlesen anboten. Nach 
jedem H a l m , nach jeder A h r e , jeder K n o l l e 
bück te man sich. In der M ü h l e tauschte man 
das Gestoppelte ein gegen M e h l oder Hafer­
flocken, manche alte Kaf feemühle wurde zur 
Schro tmühle , die Kartoffel wurde nur mit 
der Schale gekocht, um ja ke inen Ver lu s t 
zu haben. 

A u c h heute gibt es aul dem Eßtisch nur 
noch selten Salzkartoffeln: mit der Schale 
gekocht, geben unsere braven Erdäpfe l 
mehr her und sind gesund. Die i m Ofen 
gebackene Kartoffel ist eine delikate A n ­

gelegenheit, w e n n man sie mi t Q u a r k oder 
K r ä u t e r b u t t e r , als g r o ß e Del ika tesse sogar 
mit K a v i a r , verzehrt . U n d m a n b e n ö t i g t nur 
ein, z w e i Stück. W e r iß t sich schon heute 
an Kar toffe ln satt w i e f r ü h e r ! 

In den G a s t s t ä t t e n ist die Kar tof fe l schon 
zum Luxusa r t i ke l geworden. W o uns frü­
her eine stattliche Schüs se l hingestellt 
wurde, ist es jetzt e in bescheidener Tel ler . 
Der Preis der Gerichte w i r d nicht mehr im 
wesentl ichen v o m Fle isch bestimmt, die ho­
hen Kar tof fe l - und G e m ü s e p r e i s e machen 
sich ebenfalls bemerkbar . Fast sieht es aus, 
als wol l t e die Kar tof fe l ganz verschwinden: 
Reis N u d e l n , K löße , Brot s ind an ihre Stelle 
geruckt. U n d so manch e in Wohlgerundeter 
nolft, d a ß er dadurch an Umfang verl iert . 

N u n , die Kartoffel a l l e in macht noch ke i ­
nen Bauch. 100 G r a m m enthalten nur 85 K a ­
lor ien und e in G r a m m Fett. D ie Sauce 
macht s g e w ö h n l i c h , fett und s ä m i g . Und 
wenn man damit Reis , N u d e l n und Klöße 
ü b e r s c h w e m m t , werden die Pfunde um 
Bauch und H ü f t e nicht geringer. U n d ver-
2 e " w i r ° ? * t , d a ß Kar toffe ln Vi tamine 
und M i n e r a l i e n enthalten, v o r a l lem das 
wichtige V i t a m i n C . 

d ü r t p n ° » S i ° P r L n - W i r ' w e n n w i r k ö n i > e n und 
Ä i U * x b i 1 s ° r g f ä l t i g e m Roden blei-
z u r t i k ^?5m i m m e r n o c h Kartoffeln 
n E E ' f S l d l d a s Nachlesen lohnt. A b e r 
S m f e i 9 e n e Faust losz iehen: nach den 
dnr ! S g e n dfT F e l d " u n d Flurordnung 
m f * 6 ' n u r n a * Absprache 
hon nnw- v f S r l e r b e t r e t e n w e r d * n . Die ha­ben gewohnl ich nichts dagegen. -fd-
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ALFRED KARRASCH 

eine ̂ /\)achtniusilc in 4mJf^ittenivu(l7f 
Schluß 

Wie die Teufel setzten die Musikanten 
ein, zu diesem Presto und Fortissimo, das 
mit zwanzig, d re iß ig Takten den Anfang 
der Suite bildete. Es waren schon wirkl ich 

Wenn daheim die Heide blühte, 
rötlich-lila Samt am Hügel, 
über dem Insekten schwirrten, 
daß von Gold ein Funke sprühte, 

Silber spiegelte der See, 
hingebreitet mir zu Füßen, 
Vogelruf herniedertroptt, 
meine Einsamkeit zu süßen . .. 

Was in Alltags Fron seitdem 
mich bedrückte und mich mühte, 
rebhuhnknatternd stieg es auf, 
lag' ich am Goldapgarsee, 
über dem die Heide blühte. 

Kuno Fechner 

alles alte Musikhasen, und Sir Charles war 
kein Uhu, der sich mit einem unverdauten 
Gewölle von toten Noten b e g n ü g t h ä t t e . 

Hurk, der mit einer Fackel hinter Sir 
Charles stand, um ihm zu leuchten, ver-

neigte sich würdig . Gran hatte ihm zu­
gewinkt: gut engagiert! Ich bin zufrieden! 
Hurk nahm das zur Kenntnis. 

Aber nun muß te Gran selbst den Bögen 
aus der l inken Hand in die rechte nehmen 
und die Geige ans K i n n heben. 

Es war wie ein Schlag. Das rasende For­
tissimo fiel plötzlich in ein Nichts zusam­
men, das nur wie ein Summen, nur wie das 
blaugraue, mystische D ä m m e r n über den 
Felsen der Berge war . . . und aus ihm stieg 
jetzt etwas anderes, so selig und leuchtend 
und leicht wie der Mond , der sich vorhin 
von dein Gipfel abgelös t hatte. 

Peter Gran spielte, der b e r ü h m t e Ge i ­
ger —, und zwar sehr espressivo und nicht 
grau und farblos! — das schöne alte Mit ten-
walder Lied vom Tagansingen. 

„Wachet auf, Ihr Menschenkinder! 
Wachet auf in schneller E i l , 
Denn der Tag, er kommt schon wieder 
Laßt uns die heilige — Christ ina loben 
Zu unserm Seelenheil! 
In dem hohen Himmel droben, 
Daß sie bei Gott für uns bitte 
Um Verzeihung unsrer Sünd —" 

Und die kleine Christ ina, Christa, der 
Gran den Namenstag ansang? Die kleine 
Amatisee —? 

Sie hatte nur noch gerade die drei Kreise 
gesehen, die mit seiner Linken ein Herr 
zog, der tatsächlich einen Haarschnitt wie 
ein englischer Parkrasen hatte. . . und 
vielleicht auch noch den Schwindler, als er 
seine Geige ansetzte — 

Dann waren ihre Augen, die sie aber 
glückl icherweise zum H ö r e n nicht brauchte, 
von T r ä n e n verdunkelt worden 

* 
Es war ein he rzze r re ißender Anblick. 
Auf i dem Sofa, den dummen Stoffhund 

mit den roten Lefzen und den we ißen Glotz­
augen neben sich, saß Christa und heulte. 

„Aber, aber — " Gran blieb vor Schreck 
gleich bei der Tür stehen. 

„Verze ihung —" er w u ß t e nicht, wie er 
es ausdrücken wollte. „Das ist eigentlich 
nidit das, was ich beabsichtigt hatte. Ich 
hatte mir nur gedacht, we i l Sie doch so 
gern einmal Peter Gran hören woll ten . . . 
und es ist mein neuestes Opus, meine M i t -
tenwalder Suite, die ich, jawohl! — extra 
für Sie komponiert habe, um das Solo darin 
für Sie zu spielen —" 

W a r das der Erfolg seiner Ansprache? 

Sie heulte noch mehr. 
Er zuckte hilflos mit den Schultern. „Ja, 

und das war eigentlich alles. M e i n — 

Namenstagsgeschenk, ich gratuliere. Und 
sonst? Nachdem Sie sich für einen Hoch­
stapler und Schwindler entschieden haben." 

Er verzog plötzlich schmerzhaft das Ge­
sicht. „Aber Sie detonieren übr igens ziem­
lich beachtlich beim Weinen!" 

„Ich — ??" Die Musikant in in ihr war so­
fort wie eine Löwin hoch. 

„Jawohl . " Er nickte sehr ernst. „Sie sol l­
ten entweder F oder Fis weinen, aber Sie 
detonieren gerade dazwischen." 

Sie bemerkte das lustige und heraus­
fordernde Blitzen in seinen Augen, und nun 
sprach sie auflachend das Wort , das ihre 
musikalische Ehre wiederherstellte und 

*&ez kommet im fDatk 

Ein Titel , bei dem Erinnerungen geweckt 
werden. Erinnerungen an eine unbeschwerte 
Jugend, an Glück und Freude. Was aber die 
kleine Mar ie in ihrem Sommer erlebt, das 
ist eher unheimlich und erschreckend. 
Eigentlich fing alles damit an, daß sie . . . 

Aber lesen Sie selbst: In der nächsten 
Folge beginnen wi r mit einer Erzäh lung ,Der 
Sommer im Park' von Mar i e Mar tha Brück­
ner. Die Schriftstellerin wurde 1913 i n Ilms­
dorf, Kreis Gerdauen, geboren und wuchs 
in Al ienste in auf. Ihre Romane und Jugend­
bücher haben die g länzende Erzähler in zu 
einer der meistgelesenen os tpreußischen 
Autorinnen gemacht. 

gleichzeitig Peter Gran, den w e l t b e r ü h m t e n 
Geier, fortan rettungslos in ihre kleine 
Hand gab, mit der sie ihn — auch musika­
lisch und in jeder Hinsicht — bessern und 
dirigieren w ü r d e : „Du — Schwindler —tt" 

Copyright by 
Belnhauer-Verlag, Bonn 

4-Zimmer-Wohnung 
mit Küche und Bad auf dem 
Gutsbesitz einer Reitschule mit 
Park u. modernen Reitanlagen 
in waldreicher Umgebung, be­
vorzugt an pferde- u. naturlie­
bendes, älteres Ehepaar zu ver­
mieten. Einstellen eigener Pfer­
de ist möglich. 
Zuschr. u. Nr. 62 664 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter u. das Kampf­
buch für geschichtliche Wahr­
heit und Recht: 

D E U T S C H L A N D 
R U F T D I C H 

Leinen geb. DM 15,— 
lief, ostpr. Heimatbuchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter. Grubestraße 9 

Bitte Prospekte anfordern! 

S c h ö n e s H a a r 
wirkt sympathisch und anziehend. Helfen Sie 
der Natur nach. Täglich einige Tropfen mei­
nes Vitamin-Haarwassers auf die Kopfhaut, 
leicht einmassieren u.Schuppen, Kopfjucken 
u. Haarausfall verschwinden. Ihr Haar wird 
wieder schön u.geschmeidig. Kunden schrei­
ben: großartig, Erfolg verblüffend. Bestellen 
Sie noch heute u. bezahlen Sie in 30 Tagen: 
1 Fl. Vitamin-Haarwasser DM 8.20,1 Fl.Sham-
poo DM5.30. Ihr Haarspezialist seit 30Jahren 
OTTO BLOCHERER, 8901 Starnberger.. AM 0 60 

Wahl-Quiz des Ostpreußenblattes 
zur Bundestagswahl am 3 Oktober 

Liebe Leser, 

wie bereits bei der Bundestagswahl im Jahre 1972, wol len wir Ihnen auch diesmal 
die Mögl i chke i t geben, sich an einem Wah l -Qu iz zu beteiligen, bei dem wi r er­
mitteln wol len , welcher Stimmenanteil von den Parteien am 3. Oktober erreicht 
wird. 

Hierfür haben wi r folgende Preise ausgesetzt: 

1. Preis 500 D M 
2. Preis . . . . . 300 D M 
3. Preis 200 D M 

sowie 20 weitere Buchpreise. 

Einsendeschluß (Poststempel) ist der 2. Oktober 1976. Gehen mehrere richtige 
Antworten ein, entscheidet das Los. 
Die Einsendungen sollen auf der nachstehend abgedruckten Postkarte (bitte aus­
schneiden und aufkleben) erfolgen. 

£>tt5 £ffprfufjmbfott 
Chefredaktion 

A n Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 

Betrifft: Wahl-Quiz zum 3. Oktober 1976 

Ich tippe für 

die SPD Prozent 

die CDU/CSU Prozent 

die FDP Prozent 

Name und genaue Anschrift (Maschine oder Druckbuchstaben): 

OSTPREUSSEN IN 1440 BILDERN 
D e r g r o ß e B i l d b a n d ü b e r d i e H e i m a t 
728 Seiten, Format 21 x 27,5 cm, Kunstdruck, 106,— DM 

Routenberqsthe Buchhandlung, Postfach 909, 29S leer 

73. Oesamideutsches 

Staatspolitisches 

Bildungsseminar 
Wie bereits am 4. September in Folge 36 bekanntgegeben 
wurde, findet das nächste Gesamtdeutsche Staatspolitische 
Bildungsseminar 

vom 1. bis 6. November 1976 

im Ostheim in Bad Pyrmont statt. 

Das Seminar wird sich mit der aktuellen, gesamtdeutschen 
Problematik befassen und steht unter dem Leitthema 
„Entwicklungstendenzen im geteilten Deutschland seit 
Abschluß des Grundlagenvertrages und des Viermächte­
abkommens". 

Bei der Anmeldung werden Ostpreußen und Nichtost-
preußen bevorzugt, die aktiv in der politischen Arbeit 
stehen. Angehör ige des öffentlichen Dienstes erhalten 
eine ministerielle Bescheinigung für die Dienstbefreiung. 

Anmeldungen sind zu richten an: Landsmannschaft Ost­
preußen, Stellvertretender Geschäftsführer, Parkallee 86, 
2000 Hamburg 13. 

Müde Augen? j 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-1 
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Mlnck. 237 Rendsburg. Pf. 

Biete an: Frischbier. Preußische 
Sprichwörter und volkstümliche 
Redensarten, 1870 (Nachdruck) 
DM 44,—. 
Antiquariat v. Hirschheydt, Post­
fach 810 769, S0OO Hannover 81. 

D I A S 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 

L B e k a n n t s c h a f t e n 

Ein kleines Geschenk: 
Alfred Karrasch 

Kleine Nachtmusik 
in Mittenwald 

Eine verliebte Geschichte 
Pappband, 96 Seiten, 4,29 DM 

BUCH-VERTRIEB NORDHEIDE 
Haus 239, 2991 Marxen 

Ostpreuße, 43/1,72, ev., ledig, sucht 
gläubige Ostpreußin. Bildzuschr. 
u. Nr. 62 639 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Odenwald: Junger Mann, 28/ 
1,80, Schlesier, mit Eigenheim u. 
schö. Garten, mö. Spätaussiedle­
rin, auch mit Kind, zw. Heirat 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 
62 596 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Ostpr. Imker liefert portofrei 
gg. Rechnung aus eigener Er­
zeugung: 
5 Pfd. Waldhonig DM 30,— 
5 Pfd. Blütenhonig DM 25 — 

G r o ß i m k e r e i H a n s c h 
Dellstraße 10 

«»•Abentheuer ü. Birkeniehl/N. 

Junggeselle, 41/1,76, ev., eig. Haus, 
su. Frau pass. Alters zw. Heirat, 
gern Spätaussiedlerin. Nur ernst-
gem. Bildzuschr. u. Nr. 62 595 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Anhanglose Witwe, Endfünfzi­
gerin, versorgt, Nichtraucherin, 
warmherzig, häuslich, sucht Ge­
borgenheit, Schutz und Liebe 
bei großem, gutsituiertem Na­
turfreund, 58—68 Jahre, gern 
motorisiert. Zuschr. u. Nr. 62 662 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

S t e l l e n a n g e b o t 

G E S U C H T 
vernünftige ältere 

Wirtschafterin 
aus guten Verhältnissen mit 
heimatl. Kochkenntnissen u, 
Erfahrung mit Kindern, 
Garten, Haustieren, (Pfer­
den?). Wir haben unseren 
Geschäftshaushalt in einem' 
Landsitz nahe Hannover. 
Wohnung mit Bad u. Fam.-
Anschluß bei gutem Gehalt 
sind geboten. Gern auch 
Pensionär-Ehepaar. 
Anfragen unter Nr. 62 676 
an Das Ostpreußenblatt 
2 Hamburg 13. 

U r l a u b / R e i s e n 

Pension Rudi Schlösser, Am Ge­
richtsberg 11, 2418 Bäk a. Ratze-
burger See, Telefon (0 45 41) 58 41. 
Fremdenzimmer m. k. u. w. Was­
ser, Dusche/WC. Bad/WC. Voll 
eingerichtete Ferienwohnungen, 
geleg. i. Naturpark Lauenburger 
Seen, Angelmöglichk. u. auf 
Wunsch Teilpension. 

Preiswerter, idealer Herbsturlaub. 
18,— DM Vollpension, direkt am 
Walde (Wiehengebirge), über das 
gute Essen wird jeder staunen, 
Heizung, Warm- und Kaltwasser, 
Aufenthaltsräume, Badeort, gute 
Wege im Walde, gute Bahnver­
bindung, ab 7. Oktober Zimmer 
frei. Jägerklause, W. Sellenriek. 
4990 Lübbecke 2, Telefon (0 57 41) 
77 78. 

V e r s c h i e d e n e s 

Raum Hannover-Land: 3-Zi.-Par­
terre-Wohnung, Altbau, 70 qm, 
Keller, DM 130,—, in ruhiger 
waldreicher Lage (Luftkurort) an 
alt. Ehepaar zu vergeben. Gr. Gar­
ten vorh. Margarete Osnowski, 
Eimbeckhäuser Str. 5, 3252 Bad 
Münder a. Deister 13. 

Sämtliche Jahrgänge (bis 1975) 
OSTPREUSSENBLATT i. Schnell­
heftern gegen Abholung zu ver­
schenken. Friedr. Sender, Fried­
richstraße 1, 74 Tübingen, Tele­
fon (0 70 71) 3 29 55. 

B e s t ä t i g u n g ~ J 

Königsberg (Pr), Kneiphöfische 
Mädchen-Mittelschule, Jahrgang 
1920, Abschluß 1936: Ich suche Mit­
schülerinnen, die mir bestätigen, 
den Abschluß (mittlere Reife) ge­
macht zu haben. Unsere Klassen­
lehrerin hieß Frl. Raabe. Ursula 
Grassnick, geb. SCHNEIDER, aus 
Königsberg (Pr). Reifschlägersti. 
Nr. 18, jetzt Traubenstr. 48 7000 
Stuttgart 1. 

Telefonische Anzeigen-
und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags! 

(Anrufbeantwortr r) 

$ • 

0 40 / 45 25 41 
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Herbert Boborowski 

Bäoß eben 
au<ß den 

D a war hier, wo ich jetzt lebe, so ein 
Tag mit praller Sommersonne, dabei 
immer so ein b ißchen W i n d , fast so 

wie unser gewohntes Sommerwetter zu 
Hause. A b e r da fehlten unsere v ie len k l e i ­
nen W ö l k c h e n , die wie W a t t e s t ü c k e aui 
einer Glasplatte durch die Luft ziehen, mit 
v e r ä n d e r l i c h e n Formen, jede für sich, denen 
man daher so schön zusehen kann. H ie r 
gibt es solche W o l k e n höchs tens einen hal­
ben Tag, und dann k ü n d i g e n sie einen 
Wetterumschlag an, sie halten einfach nicht 

W e n n man aus einem windigen Land 
stammt, dann schnuppert man immer gleich 
in die Luft, ob sie nicht auch ein wenig nach 
naher See riechen k ö n n t e . N a , die Freude 
habe ich hier i n al l den Jahren nur wenige 
M a l e gehabt, leicht zu zäh len . Trotzdem, 
das war gestern wi rk l i ch so ein Tag, um in 
die Erinnerung zu schnuppern. Und da ging 
mir plötzlich auf, wie man auf manchen 
Wegen beinahe Schritt für Schritt was an­
deres riecht. Dieser eine kurze, mir so un­
auslöschl iche und für andere vielleicht bei­
spielhafte W e g , keine hundert Meter lang: 
In Duhnau, einfach raus aus dem Haus, um 
die Scheune, ü b e r n Hof und die S t raße , b loß 
eben auf den Kanaldamm. 

Und ich bleibe, u n b e r ü h r t von allen denk­
baren E inwänden , bei meiner Behauptung, 
daß es beinahe jeden Schritt anders riecht. 
Im Haus, ja da versteht sich sowas fast von 
selbst, ergibt sich ja ganz natür l ich aus der 
verschiedenartigen Verwendung der einzel-

Frau bringt Essen aufs Feld von Petra Tho-
maschewski (13) 

nen Räume , v ie len Duftinseln a u ß e r d e m . D a 
l iegen Äpfe lchen für die ewig hungrigen 
Kinderchen, dort steht eine Honigschale, 
Löffel drin, das Sauerteigbrot daneben, mit 
einem Tuch zugedeckt. U n d immer vorbe i 
an F l i egen fänge rn gegen dieses l ä s t ige U n ­
geziefer. 

D r a u ß e n riechen w i r gleich, was eine ver­
w ö h n t e S t ä d t e r n a s e fast beleidigt, w o v o n 
auch das abfäl l ige W o r t ,Mis t ' herkommt, 
wozu man lieber w e r t s c h ä t z e n d ,Dung' sa­
gen sollte. W i r d einfach nebenher produ­
ziert und kann gut gebraucht werden. Die 
H ü h n e r jedenfalls fühlen sich dort wohl , 
man sieht es deutlich genug am Boden, und 
deshalb riecht es gleich beim nächs ten 
Schritt wieder etwas anders. 

Das kleine h ö l z e r n e H ä u s c h e n geradeaus, 
das brauchen w i r gerade nicht, aber irgend­
wo m u ß doch auch der Menschendung hin­
kommen. Die Trennwand aus Brettern, z w i ­
schen den beiden Sitzgelegenheiten, die be­
hindert ausgedehnte G e s p r ä c h e nicht und 
erlaubt nebenher, bei jenseits aufgetretenen 
M ä n g e l n so ein paar zugeschnittene Z e i ­
t u n g s b l ä t t e r von diesseits zuzuschieben. 
A b e r dort wo l l en w i r uns ja nicht setzen. 
Und gleich beim nächs t en Schritt, rechts um 
die rotziegelige Hausecke rum, da sind 
K u h und Schwein miteinander zu riechen 
und alle anderen Zutaten eines Stalles: 
Kle i e , Reste gekochter Kartoffeln, schon 
leicht säuer l ich , Heu und angebrauchtes 
Stroh, etwas altes Leder dazwischen. 

W e h ' dem, der nach diesen ersten Schrit­
ten meines Weges — bisher kaum zehn 
Meter aus dem Haus raus, schon im Gang 
zwischen Haus und Stal l — weh dem, sage 
ich, der hier die Nase rümpft und w o m ö g ­
lich etwas v o n den W o h l g e r ü c h e n Arabiens 

J^anabdamtn 
murmelt. Auch in A r a b i e n wohnen M e n ­
schen und Tiere, das sol l man erst mal ge­
n ü g e n d berücks ich t igen . U n d was solche 
Sachen wie A m b r a und Moschus angeht, die 
k ö n n e n erst i n g e h ö r i g e r V e r d ü n n u n g an­
genehm riechen, sogar dann keineswegs für 
alle Menschen, hat man wissenschaftlich be­
wiesen. 

A m Stall mit seinen v ie l fä l t igen G e r ä t e n 
vorbei , gleich l inks um die zweite Scheunen­
ecke. Da ist der Hof, g r ö ß e r e Flächen richtig 
grün, oben mehr Weger ich dazwischen, 
nach unten zu schon etwas Hundskamil le . 
Rechts ein Kettenhund, den riecht man bei 
diesem Wetter kaum, eher das frische H o l z 
im Schuppen dort, gerade gestern was auf-
gefliehen. Links , am Scheunentor riecht es 
wieder ganz bunt durcheinander. Erstmal 
Stroh, danach ganz durchdringend Heu, 
nebenher etwas Kartoffeln und Rüben . Kla r , 
daß diese Mischung bei jedem Schritt an­
ders herauskommt, zuletzt b loß noch Heu 

Dann die S t raße , echt Lehm — auch ein 
nütz l icher Stoff. Für Kle ink inder der Staub 
so gut wie ein Sandkasten, für Heranwach­
sende genug Klu te r zum Schmeißen in 
kämpfe r i schen Auseinandersetzungen, für 
Erwachsene, um G e b ä u d e in Lehmfach zu 
errichten — sieht man j a an dieser dritten 
Scheunenecke ganz deutlich. E i n Fach ist 
besonders eingetrocknet im Laufe der Zeit 
und h ä n g t etwas schief, reizt fast zum Ein ­
drücken . Doch sowas macht man nicht, schon 
gar nicht bei sich selber, schließlich ist ja 
auch genug anderes zur Erprobung der 
Kräfte da. Ich woll te ja auch zum Kana l . 

A b e r vorher noch ein paar Schnupper-
chen nach der vier ten Scheunenecke, also 
nicht einfach geradeaus weiter. M e h r Hunds­
kamil le und weniger Weger ich als auf dem 
Hof, die S t r aße nicht so v i e l befahren, und 
dann auf einmal massenhaft Brennesseln, 
sogar die k le inen rundb l ä t t r i gen , die v i e l 
besser brennen, daneben drei oder v ier 
Klettenstrempel. K a n n man gar nicht, so 
leicht zäh len , die stehen immer so gesell ig 
beisammen. A l l e s ü b r i g e n s , wie schon an­
gedeutet, hervorragendes Spielzeug für die 
Jugend. Zusä tz l icher Nutzen für die Äl t e ­
ren, daß man trockene K le t t enb l ä t t e r rau-

Schiffe auf Schienen im Oberland von K a r l - U w e Blankenagel (15) 

dien .kann. Dazu nimmt man die braunen 
von unten, die schon ganz verkrumpel t sind. 
Und woher eigentlich die v ie len Brennes­
seln? Ist ja ganz einfach, laufen hier ja auch 
so v ie le H ü h n e r herum, w e i l an dieser Stelle 
eben Sickersaft v o m Dunghaufen s t i l l und 
unauffä l l ig auf die S t r a ß e rausrinnt. Da, 
gerade neben der Scheunenecke, wo die 
H ü h n e r so gerne scharren, da graben wi r 
immer unsere R e g e n w ü r m e r aus, zum A n ­
geln. H u h n und Mensch wissen eben, wo 
man sowas findet. 

Endlich ü b e r die S t r aße , dann das V i e r ­
eck der W a s s e r u n t e r f ü h r u n g unterm K a n a l 
durch. Tief, geht gleich ganz steil ins Was ­
ser, gar nicht v i e l Modergeruch, dafür etwas 
g r ü n a l g i g — v o m nahrhaften Nebenf lüßchen 
sprachen wi r schon. Sonst die üb l ichen Was­
serpflanzen und na tür l i ch mindestens ein 
Frosch oder wenigstens drei W a s s e r l ä u f e r . 

W a s einem da so alles für Gedanken 
kommen, wenn man in tiefes Wasser sieht. 
Deshalb ist ja auch ein Zaun drum herum, 
wohl bald dran zum Reparieren, aber die 
k le inen Kinderchen fürchten sich ja sowieso 
vor tiefem Wasser . 

Wei t e r nach rechts und nun wieder dem 
K a n a l zu. W i e feucht es hier ist, sehen w i r 
a u ß e r d e m an den drei Kopfweiden, die am 
F u ß e des Dammes stehen, ganz gesund und 
stellenweise doch ein b ißchen angemolscht. 
ü b e r h a u p t eine komische Sache, diese K o p i ­
weiden, k r ü p p l i g geschnitten und gerade 

deshalb so nütz l ich zu v i e l e r l e i Gebrauch 
für jung und alt. 

Gle ich die paar S p r ü n g e den Kanaldamm 
rauf, freiere Luft und mehr W i n d . Der 
kommt im Sommer nur selten von Osten, 
hier, w o w i r stehen, dann v o n vorne, so 
weht er heute nicht. Tro tzdem riecht man 
im G e g e n w i n d ganz deutl ich das Kanalwas­
ser v o n unten, mit M u m m e l n , mit Entenflott 
und al lem, auch Tieren , was so e in Wasser 
belebt. Zur n ä c h s t e n Ka lmuss te l l e ist es 
etwas weiter . A b e r was w i l l uns an diesem 
Platz die Nase? D a sieht man l ieber weit 
ins Land, ü b e r die moor igen W i e s e n und 

Die Abbildungen auf dieser Seite stammen 
von kleinen os tpreußi schen .Künstlern' . Die Ar­
beiten wurden uns zum Malwettbewerb des Ost­
preußenb la t t e s (Motto: ,Was w e i ß t Du von Ost­
preußen?') eingesandt, den wir aus A n l a ß des 
Bundestreffens in Kö ln veranstaltet haben. 

ihre E n t w ä s s e r u n g s g r ä b e n , wei te r hinten 
Gebüsch , K le in -Droosden immer noch zum 
Grei fen nah, gleich dahinter der W a l d . W i e 
es da ü b e r a l l riecht, das w i s sen w i r sowieso, 
auch wenn der W i n d gerade nichts v o n dort 
h e r ü b e r b r i n g t . Da k ö n n e n w i r lange stehen 
und kucken. 

U n d wie war das mit dem W e g vom 
Haus bis hierher, hat es nicht jeden Schritt 
anders gerochen? 

Willi Wegner 

TJati Haßt einen ̂ ^zachen steigen 
H abt ihr schon M a l einen V a t i gesehen, 

der seinem Jungen eine elektrische 
Eisenbahn zusammengebastelt hat? Ich 

nicht. A b e r ich kenne Vat i s , die ihren Jun­
gens Drachen basteln. Das ist einfacher und 
macht a u ß e r d e m einen H e i d e n s p a ß . Jedes 
Jahr, wenn die Ernte eingebracht ist, warten 
die Stoppelfelder Europas auf die Drachen-
Vat i s . 

„Du möchtes t doch sicher auch gern einen 
hübschen , bunten Drachen haben, nicht 
wahr, mein Junge? H i e r ist G e l d — geh' 
und hole rotes, gelbes und blaues Glas­
papier, Leisten, L e i m und eine Rol le Bind­
faden, schönen d ü n n e n , so etwa 2000 Mete r 
lang, das w i r d reichen, denke ich . . . " 

„Heißa juchhei , V a t i baut mir einen Dra­
chen!" M i t diesen W o r t e n rast Kle in -Bubi 
dann los, noch ganz Il lusion. A b e r denkste' 
Pustekuchen! Zwar baut V a t i den Drachen, 
mit v i e l M ü h e und Sorgfalt, aber er baut. 

ihn für sich, nicht für den Jungen. Vie l l e ich t 
steht V a t i auf folgendem Standpunkt: W e n n 
ich schon mit der L a u b s ä g e Mut t i s Küchen­
tisch und meinen l i nken Zeigefinger ha l ­
biere, dann w i l l ich an der Geschichte auch 
meinen ureigenen Spaß haben. 

Es ist ü b r i g e n s e in recht h ü b s c h e r Dra­
chen geworden, in der Form einer v e r g r ö ­
ß e r t e n Salmiakpast i l le , rot-gelb-blau, und 
mit einem unendlich langen Schwanz aus 
Schnipseln v o n Va t i s Fachblatt. U n d am 
nächs t en M o r g e n braucht V a t i .wegen ver­
dorbenem Magen ' nicht ins Büro und geht 
mit K l e i n - B u b i aufs Stoppelfeld. 

U n d dann kommt jener entscheidende 
Augenbl ick, den auch die J ä g e r und A n g l e r 
kennen, der Augenbl ick, wenn das W i l d 
am Rande der Schonung erscheint oder die 
Schnur mit dem K ö d e r ausgeworfen w i r d : 
V a t i nimmt das K n ä u e l mit dem Bindfaden 
(2000 Meter!), und Kle in -Bub i m u ß den Dra-

Bei der Ernte von A n n e K a t r i n Körb i [ii) 

eben halten. Das ist dann ü b r i g e n s K l e i n -
Bubis einzige T ä t i g k e i t i n dieser Angele ­
genheit, denn jetzt s t ü r z t V a t i los, das 
K n ä u e l i n der Hand , „Noch nicht loslassen!" 
rufend, und stolpert i n seiner ganzen Ju­
gendfrische ü b e r das wei te Stoppelfeld. 

A b e r V a t i ist k e i n Sprinter ; er k a n n auch 
nicht bis ans Ende der W e l t laufen. Deshalb 
be rü l l t er K l e i n - B u b i den Befehl z u : „Los- ' 
lassen!" Doch K l e i n - B u b i k a n n das nicht 
mehr h ö r e n , w e i l V a t i schon z u wei t weg ist 
— und dann r e i ß t nicht nur der Bindfaden, 
es bricht auch das Q u e r g e s t ä n g e des rot­
gelb-blauen Drachens. 

Die n ä c h s t e n dre i Stunden werden mit 
dr ingenden Reparaturarbei ten zugebracht, 
w ä h r e n d K l e i n - B u b i e in g r o ß e s S t räußchen 
Unkrau t pflückt. Doch dann ist es endlich 
soweit! N o c h e inmal s t ü r z t V a t i ü b e r das 
herbstliche Stoppelfeld, und — e in Wunder 
geschieht — der Drachen steigt! H immel ­
hoch! Noch h ö h e r ! Mindes tens 40 Meter 
von den 2000 s ind schon abgespult. K le in -
Bubi untersucht zwar seit geraumer Zeit 
einen M a u l w u r f h ü g e l , aber V a t i steht da 
— ganz stolzer Drachensteiger! We lch eine 
Kraft und Her r l i chke i t ! 

Leider hat n iemand — auch V a t i nicht -
an die Telegrafenlei tung gedacht, die am 
Ende des Stoppelfeldes den H i m m e l in ein 
unbeschriebenes Notenbla t t teilt . Und — 
schwuppdich — das rot-gelb-blaue Etwas 
hat sein kurzes, aber g lück l iches Leben aus­
gehaucht! E i n T e i l des ach so stolzen Dra­
chens, namheh die Schwanzhä l f t e , flattert 
t raurig hernieder vo r V a t i s F ü ß e . 

„So e in Mis tdreck!" schimpft V a t i . Aber 
K l e i n - B u b i hat für Kommentare dieser Art 
zur Zei t k e i n Interesse, denn er interviewt 
gerade einen netten k l e inen M a u l w u r f . . . 

U n d wenn K l e i n - B u b i v o n seinen Freun­
den gefragt w i rd , ob er in diesem Jahr auch 
schon habe einen Drachen steigen lassen, 
v V r : l l t ) v o r t e t e r : «Ich nicht, aber mein 
v a t i ! Er hat ihn selber gebastelt, hat ihn 
selber steigen lassen — und er hat ihn auch 
selber kaput tgemachte 
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an 
üoää oon 

ecmncssen 
Zum 10. Todestag von Charlotte Keyser 

Es gab einmal eine w u n d e r s c h ö n e Zeit, das 
war, als w i r noch das besaßen , was 
uns unverlierbar schien — die H e i ­

mat . . . " Diese Wor te schrieb Charlotte 
Keyser einst für eine Freundin in eins ihrer 
Bücher, die auch nach der Ver t re ibung weite 
Verbreitung fanden. Sie war eine der weni­
gen Schriftstellerinnen, die noch die Kunst 
des mündl ichen Erzäh lens beherrschten. 
Manche dieser Geschichten erschienen ihr 
nicht wichtig genug, um aufgeschrieben und 
veröffentlicht zu werden. Diese heiteren Er-
zählchen g e h ö r t e n ebenso zu ihr wie der 
stille Ernst ihrer Romane, der b e h ä b i g e , ge 
mütvol le Humor ihrer Nove l l en . Sie war 
eine begnadete Küns t le r in , der es al lein 
darauf ankam, zu gestalten, zu formen, sich 
anderen mitzuteilen — wobei es ihr nicht 
wichtig schien, ob das nun durch M a l e n oder 
Zeichnen, Schreiben oder Erzählen , Sticken 
oder Schnitzen geschah. 

Was Charlotte Keyser schuf in einem 
langen, arbeitsreichen Leben, das war auf 
dem Urgrund der Heimat gewachsen, jener 
stillen, etwas s c h w e r m ü t i g e n Landschaft des 
Memeldeltas, in der sie aufgewachsen ist. 
Die Tochter eines Holzkaufmanns kam am 
2. Ju l i 1890 i n Ruß am Atmath-Strom zur 
Welt . Das Haus sah vie le G ä s t e von nah 
und fern, und die herzliche Form der Ge­
selligkeit, die sie als K i n d erlebte, schlug 
sich spä te r in ihren Romanen nieder. 

Durch den frühen Tod des Vaters kam 
Charlotte Keyser mit der Mutter und den 

K u r e n k ä h n e 
vor 
Nidden 
Nach einem 
Aquare l l von 
Charlotte Keyser 

Anne Mämel, anne Mämel 
doa wöll w i nu goahn, 
doa steint minen Voader 
sin schwartbrune Kahn, 
un dem hoal wi ons ran, 
un denn huck wi söck rön, 
un denn schunkle wi her, 
un denn schunkle wi hön. 

Anne Mämel, anne Mämel 
dicht bi annem Strom, 
doa steiht so e scheene 
kruskoppige Boom, 
un doa block wi ons Krut, 
un doa plöck wi ons Bloom, 
un schmiete Jehanni 
dem Kranz oppe Krön. 

Anne Mämel, anne Mämel 
Ö8 de Oawend so stall, 
doa goah öck denn hön, 
wenn öck Ruh häbbe wöll, 
un manches Moal kömmt mi 
de Möchel ok na 
un verteilt mie e bätke, 
un denn hucke wi doa. 

Dörfern ' im gleichen V e r l a g herausgebracht 
wurden, erhielt die Schriftstellerin den an­
gesehenen Herder-Preis der Johann-Wolf-
gang-v.-Goethe-Stiftung. In der V e r l e i ­
hungsurkunde he iß t es: „Sie hat in ihren 
Büchern ,Und immer neue Tage' und ,In 
st i l len Dörfern ' die Landschaft und die M e n ­
schen des Memeldeltas und der Kurischen 
Nehrung in unve rgeß l i chen Bi ldern gezeich­
net und deutsches Familienleben vergange­
ner Zeit und der Gegenwart eindrucksvoll 
dargeste l l t . . 

In jene Zeit fiel auch die erste Begegnung 
mit der Dichterin Agnes Miege l , mit der 
Charlotte Keyser spä t e r eine herzliche 
Altersfreundschaft verbarid. E in zweiter Fa­
mil ienroman der vielgelesenen Au to r in er­
schien unter dem Ti te l .Schritte ü b e r die 
Schwelle', i n dem sie von der Zeit erzähl t , 
da in Ti ls i t nach dem W ü t e n der Pest das 
normale Leben wieder begann. Dre i Erzäh­
lungen wurden zusammengefaß t unter dem 
Ti te l ,Und dann wurde es hel l ' . Der Eugen 
Salzer V e r l a g i n Hei lbronn nahm sich der 

Werke der Schriftstellerin an, der Ver l ag 
F. W . Siebert, Oldenburg, brachte eine 
Sammlung von Geschichten heraus: ,Von 
H ä u s e r n und Hufen daheim klingt es nach', 
aber auch in den g roßen Anthologien des 
Gräfe und Unzer Verlages, jetzt München, 
.Zauber der Heimat' und .Fernes weites 
Land', herausgegeben von Mar t in A . Borr­
mann, und in einer Reihe weiterer Buche* 
erschienen Erzäh lungen von Charlotte Key­
ser. 

Im Al te r von 76 Jahren wurde ihr der 
Kulturpreis ihrer Landsmannschaft Ostpreu­
ßen zugesprochen. Sie konnte ihn nicht 
selbst i n Empfang nehmen, da sie in jener 
Zeit im Krankenhaus lag. Sie schrieb an 
Freunde: „Trotz aller Freuden lag doch ein 
Schatten ü b e r meinem Geburtstag . . . " W i e 
ein Licht al lmählich erlischt, so verglomm 
ihr Leben; am 23. September 1966 starb 
sie ' i n ihrer Oldehburger Wohnung, be­
trauert von ihrer g roßen Lesergemeinde und 
von vielen Freunden. In der Stunde des 
Abschieds dachte wohl mancher von ihnen 

an ihre Worte : „Das starke Band der Schick -
salsgemeinschaft spricht i n solcher Stunde 
eine besondere Sprache; denn Abschiedneh­
men ist nicht nur ein A k t der Trennung; es 
ist auch ein Mitnehmen von Erinnerun­
gen . . . " 

ü b e r ihr schriftstellerisches W e r k schrieb 
sie einmal: 

„Das waren Wel ten vo l l von Geheimnis­
sen und reich an Schönheit . Verdanke ich 
jenen Eindrücken nicht alles? Bilder und 
Menschenschicksale bewegten und belebten 
dort meine Innenwelt und l ießen dem Den­
ken und Sinnen keine Ruhe. So ergeht wohl 
an manch einen der Ruf, dem man dann — 
man we iß nie, wie es eigentlich anfing — 
folgen muß. Woher der Ruf kam? Ich glaube, 
die Heimat rief, und ich gebe nur an ihre 
Kinder zurück, was sie mir e rzäh l te . . . " 

Entnommen aus »Über die Zeit hinaus ' / dem 
im Herbst erscheinenden Band 11 der Schrit­
tenreihe .Dokumente — Ana lysen — Kommen­
tare' der Staats- und Wir'tschaftspolitischen Ge­
sellschaft e. V . , Postfach 8327, 2000 Hamburg 13. 

Charlotte Keyser 

Tibet attetn stakt das lX)ozt gewesen 

Charlotte Keyser 

beiden Schwestern nach Ti ls i t , i n die lebens­
volle Stadt am Memels t rom. S p ä t e r wurde 
sie an der K ö n i g s b e r g e r Kunstakademie zur 
Zeichenlehrerin ausgebildet. V i e l e Jahre 
wirkte sie als P ä d a g o g i n i n Ti ls i t , bis ein 
Hüftleiden sie zwang, ihren Beruf aufzuge­
ben. Inzwischen hatte sie sich der Schrift-
stellerei zugewandt. 1937 erschien das Bänd­
chen ,Bi ons to Hus ' mit Liedern aus dem 
Memelland in plattdeutscher Sprache, zu de­
nen Charlotte Keyser auch die Noten ge­
schrieben hatte, w ie etwa das innige „Anne 
Mämel , anne M ä m e l , da wöl l w i nu 
g o a h n . . . " Prof. Ziesemer von der Königs­
berger A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t nannte in sei­
nem Vorwor t zu diesem Bändchen das Platt 
die „Sprache des Herzens". In ihrer Al ters­
heimat, in Oldenburg, hat die Schriftstelle­
rin spä te r herzliche Beziehungen zum 
,01denburger K r i n g ' unterhalten, der sich 
für die Pflege und F ö r d e r u n g des Plattdeut­
schen einsetzt. Sie wurde mit der Go ld ­
medaille der Stadt ausgezeichnet und mit 
dem Bundesverdienstkreuz I. Klasse. 

Nach einer alten Familienchronik, die sie 
im Memel land entdeckte, schrieb Charlotte 
Keyser den g r o ß e n Roman ,Und immer neue 
Tage'. Das Buch umfaßt Schicksale zwischen 
dem Ablauf des 17. und dem Beginn des 
19. Jahrhunderts. Er hat eine Auflage von 
fast 100 000 erreicht und wurde im Zweiten 
Wel tk r i eg auch in einer Feldpostausgabe 
verbreitet. Für diesen Familienroman, der 
in dem altbekannten K ö n i g s b e r g e r Ve r l ag 
Graefe und Unzer erschien, und für zwei 
Erzäh lungen , die unter dem Titel ,In sti l len 

K ennt ihr das weite, g r ü n e Wiesenland, 
das die Deltaarme der M e m e l mit vie­
len breiten und schmalen Wasseradern 

wie e in Netz umspannen? Kennt ihr die 
Schönhei t jenes st i l len weltentlegenen 
Erdenflecks, wo diese alten Geschichten 
einst jung waren? 

Fahrt nur hinab den breiten Atmath-
strom und dann weiter durch den gerade­
gezogenen Traggraben in die Minge hinein, 
mitten durch das Fischerdorf Minge hin­
durch, dessen einzige S t raße der Fluß ist. 
Dieses kleine Dorf, das sich mit a l l dem 
notwendigen Kle ink ram des schlichten Hof­
besitzers dicht an beide Uferseiten drängt , 
ist für uns eine fremde Wel t . M a n schaut 
hinein wie ein Wunder . A b e r man weiß es, 
hinter diesem Wunder steht e in anspruchs­

loses, an Arbe i t gebundenes Leben. Eine 
traumhafte, halbdunkle Alltagspoesie ruht 
ü b e r dem Dorfbild, aber diese Poesie emp­
findet nur der Fremde. 

W i r lassen das stille Fischerdorf hinter 
uns und fahren ins flache Land, weiter, im­
mer weiter. Da dehnen sich zu beiden Ufer­
seiten Felder und g rüne Weidef lächen 
scheinbar bis i n die Unendlichkeit. W i e ein 
silberblau flimmerndes Band zieht sich der 
schmale Mingefluß durchs Ge lände . Hie r ist 
die Einsamkeit zu Hause, und Kiebitze und 
kreisende Schwalben tragen mit langgezo­
genem jachem Schrei diese Stimmung von 
Ufer zu Ufer. 

Das ewigweite sonnenüber f lu te te g rüne 
Land hat eine eigene Sprache. Es redet von 
Unbegrenztheit und Freiheit, und eine leise 

K a r l Eulenstein: F i scherhäuser (nach einem Ölgemälde) 

Ahnung streift unser Herz, daß das unend­
lich g roße Begriffe sein müssen , g rößer als 
wir sie zu denken gewohnt sind. Ja — son­
nenüberf lu te t müß t ihr dieses Land sehen, 
denn an verhangenen Regentagen wi rd hier 
trostlose Ein tönigkei t herrschen, und die 
Einsamkeit w i r d dastehen wie ein graues 
Gespenst. Ihr müß t dort hinausfahren an 
einem leuchtend schönen Sommertag, dann 
werdet ihr das alles sehen, wie ich es sah. 

Im spä t en rö t l ichgoldenen Nachmittags­
scheine sah ich es vor mir, das große , selt­
same Haus, i n dem diese alten Geschichten 
einst jung waren. Nahe dem Ufer steht es 
da in seiner herben Romantik. Wuchtig 
dehnt sich der breite, e ins töckige Bau. E in 
verwittertes, moosbewachsenes Strohdach 
spannt sich da rüber . Niemand wi rd dieses 
a l t e r smüde Haus mit einem neuen Dache 
decken. A u s schmalen Fenstern blickt die 
tote Dunkelheit unbewohnter Stä t ten , ü b e r 
allem steht das Wor t .gewesen'. Doch der 
jetzige Besitzer des g roßen Wiesengrund­
stückes liebt scheinbar auch die stolze Ro­
mantik des alten Hauses; er wi rd es stehen 
lassen, bis es von selbst verfäl l t . V o r vierzig 
oder fünfzig Jahren hat man gewiß noch 
in dem alten Hause gewohnt, und die 
Bäume, die sich ungeordnet hier und da 
gruppieren, sind wohl Uberreste eines ge­
wesenen Gartens. Und obgleich in naher 
Nachbarschaft b lumenübe rb lüh t , hel l und 
freundlich das neue Gutshaus grüßt , ob­
gleich da Leben und Behagen atmet, verg iß t 
man dies alles ü b e r dem Anbl ick des alten 
seltsamen Hauses. Lange Schatten fallen 
übe r das Feuchtigkeit strotzende, hoch­
gewachsene Gras, t i e f g r ü n leuchtet es, und 
blau und schwer durchschneiden es die 
Scha t tenbänder der ragenden Baumstämme. 
Hoch klettert der Schatten an den alten 
H a u s w ä n d e n empor. Dazwischen aber wi rd 
es bald anfangen zu leuchten; der frühe 
Abendschein wird die trostlose Leere von 
den hohen, schmalen Fenstern nehmen, und 
sie werden zauberhaft scheinen und blen­
den, als s tünden zahllose rotleuchtende 
Kerzen dahinter. 



Landeskunde 

P A U L B R O C K 

Pillau -
die Stadt 
im Wind 
D er Name „Pil lau" kl ingt mir ins Ohr 

wie ein unerwarteter Paukenschlag im 
ersten Satz einer Symphonie, deren 

Grundmot iv mein eigenes Leben ist. Fast 
w ä r e er zum Finale, zum d r ö h n e n d e n 
Sch lußakkord geworden, denn — daß ich 
danach weiterleben durfte und warum — 
ist im Buch der Geheimnisse verzeichnet, 
in dessen Inhalt der Mensch keine Einsicht 
bekommt. 

A l s ich P i l l au zum erstenmal ansegelte, 
kaum dem Knabenalter entwachsen, am Ru­
der stehend, ü b e r das Frische Haff von 
Kön igsbe rg kommend, schien mir die Stadt 
einer Perle zu gleichen, da sie im Dunstkreis 
der diesigen Luft wie in einer geöffneten 
Muschel lag, mit opalisierenden Farben sich 
scheinbar ü b e r der K i m m rundend. 

Da ich die Stadt zum letzten M a l ins Blick­
feld bekam — i m zwei ten Jahr des letzten 
Krieges — lief ich sie v o n See her an; da 
steuerte ich ein Kriegsfahrzeug und kam 
von Neufahrwasser her. Sie tauchte aus 
einer R e g e n b ö auf wie ein Traum; so behielt 
ich sie in Erinnerung. 

Etwas hat P i l l au mit M e m e l gemeinsam: 
beide sind am Durchbruch des Haffes zur 
See erbaut. (Dort ist es das Kurische, hier 
das Frische Haff.) Doch war M e m e l den an­
laufenden Schiffen Hafen und Z i e l . Dort 
anzulegen oder vor A n k e r zu gehen, be­
deutete Ladung nehmen und Löschen; nach 
M e m e l zu kommen, h i eß für den Seemann 
Ruhe und Landgang. In P i l l au nahmen die 
g r o ß e n Dampfer einen Lotsen an Bord, um 
durch den Seekanal nach K ö n i g s b e r g weiter­
zufahren. Die Stadt nördl ich der Frischen 
Nehrung war nur das Tor zu den M ä r k t e n , 
den Silos, den Speichern. 

Nicht fortzudenken aus dem B i l d des P i l ­
lauer Hafens waren die kle inen, zweimasti-
gen, wendigen Tolkerniter Lommen, wie 
auch die S c h w ä r m e von M ö w e n , die die Luft 
mit ihrem Gekreische erfül l ten, den Schiffen 
folgten, see- oder haffwär ts , und wieder 
zu rückkehr t en , Schleifen flogen, die Dück­
dalben b e v ö l k e r t e n , frech die Bol lwerke be­
klecksten und den Flotten der Fischerboote 
entgegenzogen, wenn sie mit Beute beladen 
heimkehrten. 

U n d immer wehte frischer W i n d ü b e r 
die Dächer h in ; woher er auch kam, mit 
sanftem Wehen oder als steife Brise, oder 

Der Seglerhafen von P i l l au 

zum Sturm ausgewachsen: die Stadt lag in 
seinem Feld, und nichts war da, ihm zu 
wehren; nie h ö r t e das Rauschen der Bran­
dung auf; mit den anrollenden Brechern der 
See gingen die Menschen abends zur Ruhe, 
und mit den anpreschenden W e l l e n des 
Haffes gingen sie an ihr Tagewerk, denn 
P i l l au liegt da, wo das Haff am breitesten 
ist, und wenn es einmal zu rol len anfing, 
kam es lange nicht mehr zur Ruhe. Herrschte 
einmal vö l l ige Sti l le, nahm man es mit V e r ­
wunderung wahr. 

Noch etwas war durch viele Jahre be­
merkenswert, g e h ö r t e zum Pi l lauer Hafen­
bi ld , zugleich ein M e r k m a l os tp reuß i sche r 
Geschichte: da legten i n r e g e l m ä ß i g e n Fahr­
ten die w e i ß e n , hochbordigen Schiffe vom 
Seedienst O s t p r e u ß e n an, erwartet von den 
Z u b r i n g e r z ü g e n aus Kön igsbe rg , Passagiere 
aufzunehmen und an Bord abzugeben. W e r 
einmal mit der „ T a n n e n b e r g " nach Swine­
m ü n d e fuhr, w i r d auch an P i l l au zu rückden­
ken m ü s s e n . 

U m nun auf die eigenartige V e r k n ü p f u n g 
meines Lebensschicksals mit P i l l au zurück­
zukommen: fast w ä r e ich einmal mit dieser 
Stadt vor A u g e n i n die Ewigke i t h i n ü b e r ­
gegangen, dann w ä r e P i l l au das Letzte ge­
wesen, was ich in und v o n dieser W e l t sah. 
Das geschah fo lgende rmaßen . 

Es war Pfingsten am zweiten Feiertag 

1916, da waren wi r mit unserem Dreimast­
kahn auf dem Frischen Haff unterwegs; in 
Danzig hatten wi r eine Ladung K o h l e n 
ü b e r n o m m e n , die in Ti l s i t ge löscht werden 
sollte. N u n w i r d man denken: also ein 
Sturm, das a u f g e w ü h l t e Haff, viel leicht ein 
falsches S e g e l m a n ö v e r . . . o nein! V o n 
einem azurnen H i m m e l brannte die Sonne 
auf Wasser und Schiffsdeck herab, erbar­
mungslos he iß , und es herrschte die seltene 
Gegebenheit einer totalen Winds t i l l e , also 
kein W i n d und ke in Segel — w i r fuhren 
im Schlepp eines Dampfers ü b e r das Haff. 
Es war die „Rapp" v o n der Reederei Wisch-
ke & Reimer, beheimatet in K ö n i g s b e r g 
K l e i n und schnittig und schwarz, mit rau-

Burg 
Auf dem 30 Meter 

hohen Steilufer einer 

Landzunge, die im 

Nordosten in das 

Frische Haff hinein­

ragt, gründete der 

Orden 1239 diese 

Wehranlage. Sie war 

Ausgangspunkt einer 

regen Siedlungstät ig ­

keit ins Landesinnere 

bis nach Masuren 

hinein. 

Balga 

»us .Ostpreußen', Adam Kraft Verlag, München 

die Trosse mittschiffs befestigt war. A l s o 
hatten w i r sie ü b e r das halbe Deck gezogen 
und um den G r o ß m a s t (bei e inem Dreimast­
kahn der mitt lere Mastbaum) gewunden, 
doch war es nö t i g , sie um einige Me te r an­
zuheben, damit sie frei und unbehindert 
ü b e r dem Deck zu schweben kam, v o m Fuß 
des G r o ß m a s t e s sch räg emporlaufend und 
dann wieder s ch räg dal , ü b e r den Steven 
h inweg bis zum Wassersp iege l hinab. U m 
das zu erreichen, wurde sie be im Vormas t 
in einen Schäke l g e h ä n g t und mit einem 
T a k e l a n g e h e i ß t , also i n "die H ö h e gezogen. 

N u n , und der T a k e l r iß , um es kurz zu 
sagen; v i e r starke, neuwert ige Hanfseile, 
durch einen Block ü b e r ro l lende Scheiben 

Aus .Ostpreußen in 1440 Bildern', Verlag Gerhard R autenberg, Leer 

Segler .Maria' im Pillauer Tief Foto Karl Grunwald 

chendem Schlot, t änze l t e sie vor uns her 
und zog mäch t ig voraus, ein starkes Schiff. 

U m die Mit tagszei t passierten w i r Frauen­
burg, e in ü b e r a u s anziehendes B i l d ; dar­
ü b e r waren Stunden vergangen. W e i t vor­
aus kam, steuerbordseits, Balga in Sicht. 

A u s irgendeinem Grunde, zu einem be­
sonderen Zweck, der mir entfallen ist, war 
ich zu dieser Zei t i n die V o r d e r k a j ü t e hinab­
gestiegen, die gleich hinter dem Steven, 
unter der Vorderpl icht lag; man m u ß t e sich 
durch eine schmale Luke den Niedergang 
h i n a b z w ä n g e n , sie hatte weder V o r - noch 
Uberbau, e in einfaches rechteckiges Loch im 
Deck, was man wissen muß , um alles an­
dere zu begreifen. 

A l s die Angelegenhei t erledigt war. 
enterte ich wieder den Niedergang zum 
Deck hinauf, das he iß t , ich war wi l lens , an 
Deck zu gelangen, blieb aber stehen und 
verhiel t eine W e i l e , den Kopf so wei t aus 
der Luke hebend, d a ß mein Blick ü b e r das 
Wasser hinstrich, denn gerade stieg an der 
K i m m , aus dem Sonnenglast, P i l l a u herauf, 
j a — es wol l te mir scheinen, als e r h ö b e sich 
das B i l d in die Luft, eine phantastisch an­
mutende Spiegelung, einen wi rksamen Zau­
ber ausstrahlend. Im A n b l i c k versunken, 
wagte ich mich nicht zu r ü h r e n . 

Da geschah es! 
A b e r wie es geschah, m u ß ich ein wenig 

umständ l ich e r k l ä r e n , e in Laie begreift es 
sonst nicht. Gemeinhin wurde das Schlepp­
tau, eine etwa armdicke Drahttrosse, durch 
die A n k e r k l ü s e geführ t und am A n k e r s p i l l 
festgemacht, doch l ieß sich das Fahrzeug auf 
weiteren Strecken leichter steuern, wenn 

n e b e n e i n a n d e r g e f ü h r t , also vierfach ver­
s t ä rk t , r issen wie schlechter Bindfaden ent­
zwei , und die Trosse schlug mit einer Ge­
walt , die nicht zu beschreiben ist, an Deck 
nieder; am besten, man stellt sich die Wucht 
eines Fal lbei les vor, und auch die W i r k u n g 
war gleich; messerscharf zischte die Trosse 
um Mi l l ime te rb re i t e an meinem l inken Ohr 
vorbei , mit e inem b e t ä u b e n d e n K n a l l . Ja­
w o h l — vorbe i ! Immerhin . . . w ä r e ich nur 
um eine Stufe h ö h e r auf der Treppe gestan 
den, h ä t t e sie mir die Schulter zerschlagen 

Wodurch das geschah? 
V o n E lb ing war e in Torpedoboot ausg: 

laufen; wahrscheinl ich hatte es dort, bei i 
Schichauwerft, i n Reparatur gelegen; nur, 
l ief es mit hoher Fahrt nach P i l l au , in Sei 
und es ü b e r h o l t e uns i n e twa anderthalb 
Seemeilen querab. Der Kommandant ode: 
sein Stel lvertreter auf der Brücke hatte eine 
F a h r l ä s s i g k e i t begangen; nach den Bestim­
mungen m u ß t e er bei Begegnung mit einem 
Schleppzug die Fahrt mindern . 

M a n stelle sich vor . W ä h r e n d der Schlepp­
dampfer mit ich w e i ß nicht w ie v ie len 
Pferdestarken das Fahrzeug voraus zog, riß 
der aufkommende Sog, den das Torpedo­
boot a u s l ö s t e , den K a h n mit gewalt igem 
Kuck achteraus. B e i solchen k r a ß entgegen 
wi rkenden Krä f t en m u ß t e der s t ä r k s t e Ta­
kel r e i ß e n und die Trosse niedergehn, und 
mr mich, der ich darunterstand, beinahe zur 
Gu i l lo t ine werden. 

Bleibt nur die Frage offen: wer oder was 
hielt sie um Mi l l ime te rb re i t e zurück? Oder 
wer bannte mich an meinen Platz, daß ich 
mich nicht r ü h r t e ? 
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Urnen-Beisetzung. (Von links) General a. D. 
Hellmuth Reimann, Colonel Jean-Marie Rey-
mond und Polizeiinspektor Arthur Kepenne aus 
Brüssel 

Zwei Ereignisse gaben der Gedenkstunde 
für die Gefallenen und V e r m i ß t e n nie­
dersächsischer Regimenter und aller ost­

preußischen Truppen am Ehrenmal im Ro­
sengarten zu G ö t t i n g e n in diesem Jahr eine 
besondere Bedeutung: Zum erstenmal in 
Deutschland wurden vor einem Ehrenmal 
zwei Urnen, gefüllt mit Erde aus Verdun, 
beigesetzt; und dem une rmüd l i chen Kämp­
fer für die Vert iefung der deutsch-franzö­
sischen V e r s t ä n d i g u n g , Colonel Jean-Marie 
Reymond aus Toulon, ver l ieh der Bundes­
vorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
das Goldene Ehrenzeichen. Reymond, akti­
ver Teilnehmer beider Wel tkr iege und Rit­
ter der Ehrenlegion, empfing die hohe Aus­
zeichnung aus der Hand des Sprechers der 
Landsmannschaft, Landger ich t spräs iden! 
a. D. Hans-Georg Bock. 

Den Ehrenzug mit Doppelposten am 
Ehrenmal hatte in diesem Jahre die 4. Kom­
panie des J äge r -Ba ta i l l ons 41 vom Bundes­
wehrslandort Gö t t i ngen gestellt. Das Ge­
läut, der Silberglocke des Königsberger 
Domes begleitete den Einmarsch der Fah-
ncn.ihoi (lniing zur Totenehrung, die musi­
kalisch vom Bergmusikkorps ,Bergwerks­
wohlfahrt von 1847' unter S tabführung von 
Major a. D. M a r t i n Kothe umrahmt wurde 

V o r 60 Jahren tobte die Schlacht von 
Verdun, die v o m 21. Februar bis zum 15. 
Dezember 1916 einen wahrhaft grauenhaf­
ten Blutzol l forderte. Fast 600 000 Soldaten 
— Franzosen und Deutsche — fielen. Diese 
rund 300 Kampftage — „Die Höl le von 
Verdun" — werden von keinem der Te i l ­
nehmer vergessen, ja, für die meisten be­
deutete dieses Erlebnis Ansporn, ein Europa 
zu schaffen, in dem ein Gegeneinander in 
dieser grausamen Form nicht mehr möglich 
wäre . Nur scheinbar hat der Zweite Wel t ­
krieg diese Vorste l lungen, W ü n s c h e , A k t i ­
v i tä ten für eine begrenzte Zeit stoppen kön­
nen. Das ging ebenso aus Gesp rächen mit 
Verdun-Veteranen wie aus den Anspra­
chen zu dieser Gedenkstunde hervor. 

Im Jahre 1916, sei hier am Rande ver­
merkt, war noch ein zweiter gigantischer 
Waffengang zu verzeichnen: V o m Nachmit­
tag des 31. M a i bis zum M o r g e n des 1. Jun i 
lieferten sich die damals g röß t en Flotten 
der Wel t , die deutsche Hochseeflotte und 
die britische Grand Fleet, die Seeschlacht 
vor dem Skagerrak. — 

Nach einer kurzen Intrade des Bergmusik­
korps sprach vor dem Ehrenmal zunächst 
der aus O s t p r e u ß e n stammende Pastor Bern­
hard Moderegger. Er bezeichnete die Grä­
ber als D e n k m ä l e r der Liebe, die übe r den 
Tod hinausreichen. A u f die Frage nach dem 
Sinn des Sterbens der os tp reuß i schen Sol­
daten für ihre Heimat, die dann doch ver­
lorenging, sagte er: 

„Aber vielleicht w i rd uns ein Sinn deut­
lich, wenn wi r uns einmal das Opfer weg­
denken, wenn w i r uns vorstellen, es w ä r e 
im Osten eine schnelle Kapi tu la t ion erfolgt 
Es w ä r e ja nicht eine Kapi tulat ion gegen­
über einem anderen Staat, sondern gegen­
über einer anderen We l t gewesen. W i e 
w ü r d e es bei uns aussehen, wenn damals 
die rote Flut bis an den Rhein und da rübe i 
hinaus gebrandet w ä r e . Der tapfere Wider­
stand unserer Soldaten e rmögl ich te vielen 
die F luch t . . 

Pfarrer Görlich aus Schlesien, Lagerpfar­
rer in Friedland, wandte sich gegen das 
Aufrechnen von Schuld der Menschen unter­
einander „und dann nennen wi r uns auch 
noch Christen". „Daß solche Einstellung aber 
zum Glück nicht allgemein ist, erleben wir 
in dieser Stunde", fuhr er fort, „Ve r söhnung 
über den Gräbe rn , das ist hier Wi rk l i chke i 
geworden. Ehemalige Kriegsgegner sind zu 
Freunden geworden . . . 

G E D E N K S T U N D E A M E H R E N M A L IN G Ö T T I N G E N 

Tapferkeit stoppte 
die rote Flut 

Soldaten ermöglichten vielen Ostpreußen die Flucht 

Colonel Reymond schilderte die Entnahme 
der Erde in Verdun : „Am 19. dieses Jahres 
versammelten sich drei Abordnungen ehe­
maliger Frontsoldaten: aus Deutschland 
unter Führung von General a. D. W i l k e , aus 
Belgien unter F ü h r u n g von Polizeiinspektor 
Arthur Kepenne und aus Frankreich unter 
meiner F ü h r u n g in Gegenwart von Colonel 
Rodier, Direktor des Nationalmuseums von 
Verdun." V o m Grabe eines unbekannten 
deutschen Soldaten sei die Erde auf dem 
Friedhof von Eix-Abaucourt , zwischen Etain 
und Verdun, aufgenommen worden. Die 
zweite Urne habe Andre Beaugitte, Bürger­
meister von Verdun, gestiftet, sie enthalte 
Erde vom Plateau des Forts Douaumont. 

„Den Schutz der Urnen werden wi r den 
Soldaten des 82. Niedersächs ischen Grena­
dier-Regimentes und allen os tpreußischen 
Truppen anvertrauen . . . Die Stä t te wird 
mit einer Steinplatte versiegelt, die die In­
schrift t räg t ,Hier ruht zum Zeichen der 

die Wiederkehr „jener mörder ischen Kamp 
fe" um Verdun ein. Dabei geißel te er die 
A t m o s p h ä r e von Gewalt und Terror in de; 
heutigen Zeit, die Schüsse an der Mauer 
das W e t t r ü s t e n der Supermächte und fragte 
„Sind denn die unermeßl ichen Opfer an 
Menschenleben und das furchtbare Leid, das 
uns der Zweite Wel tkr ieg gebracht hat, 
noch immer nicht ausreichend, um einen 
neuen, mit Sicherheit noch schrecklicheren 
Dritten Wel tk r i eg unmöglich zu machen?" 

Er hob die Bedeutung der jähr l ichen Göt­
tinger Gedenkstunden im Rosengarten ge­
rade wegen der Beteiligung der Freunde 
aus Belgien und Frankreich hervor. Sein 
Gedenken galt weiter den Kriegsopfern, die 
im Bombenhagel, bei der Vertreibung oder 
infolge bewuß t geschür ten Hasses in tiefsteT 
Not starben. 

Der Sprecher der ehemaligen 82er. Haupt­
mann a. D. Ratzel, zitierte eingangs die 
lebensbejahenden Worte des deutschen 

Fort Douaumont ist heute ein Ehrenmal. In die Steine sind die Namen von Gefallenen einge­
meißelt. Die sterblichen Uberreste von 130 000 unbekannten Toten befinden sich in einer nahe­
gelegenen Schädelstätte Foto Archiv 

französisch-deutschen V e r s ö h n u n g Erde von 
Verdun, 5. 9. 1976'." 

Reymond unterstrich, man habe dieser 
Feierstunde einen europä i schen Rahmen in 
Absprache mit der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n geben können , indem sie unter die 
Äg ide der .Europäischen Vereinigung alter 
Frontsoldaten' und ihrer französischen und 
deutschen Sektionen gestellt worden sei. 
Er verlas eine Botschaft des P räs iden ten des 
französischen Senats, A l l a i n Poher, in der 
diese zukunftsgerichtete Initiative begrüßt 
wird , sie schließt mit den Wor ten : „Mit 
meiner Anerkennung g e g e n ü b e r denjenigen, 
die eine solche Versammlung ermöglicht 
haben, sage ich allen Anwesenden aus tief­
stem Herzen Dank." 

Auch Os tp reußensp reche r Hans-Georg 
Bock ging in seiner Ansprache zunächst auf 

Dichters Walter Flex: „Gebt Euren Toten 
Heimatrecht, Ihr Lebenden, damit sie unter 
Euch weilen dürfen in dunklen und hellen 
Stunden! Weint ihnen nicht nach, daß jeder 
Freund sich scheuen muß, von ihnen zu re­
den." A l s Pflicht bezeichnete er es weiter, 
Erfahrungen und Erinnerungen froher und 
schmerzlicher Ar t , Leistungen, aber auch 
Versagen weiterzugeben an unsere Jugend, 
damit sie keine geschichtslose Generation 
werde. 

Das Lied vom Guten Kameraden erklang 
als die Abordnungen der Traditionsver­
b ä n d e und der Vereinigungen zur feier­
lichen Kranzniederlegung schritten. 

Die Nationalhymnen Frankreichs, Bel­
giens und der Deutschen beendeten die Ge­
denkstunde am Ehrenmal. C B 

Der Verdun-Kämpfer und Europäer — hier 
bei seiner Ansprache am Ehrenmal — wurde 
mit folgenden Worten geehrt: 

Der Bundesvorstand der Landsmann­
schaft Ostpreußen verleiht Herrn 

C O L O N E L J E A N - M A R I E R E Y M O N D 
D A S G O L D E N E E H R E N Z E I C H E N . 

Colonel Reymond wurde am 11. März 
1898 geboren. Er hat an beiden Weltkrie­
gen aktiv teilgenommen und unter ande 
rem 1916/17 bei Verdun gekämpft. 

Colonel Reymond, zuletzt Kommandeur 
eines algerischen Tirailleur-Regiments, ist 
Ritter der Ehrenlegion. Er steht noch jetzt 
als Stadtrat seiner Heimatstadt Toulon 
aktiv in der politischen Arbeit und betreut 
die französischen Soldatenverbände seines 
Bereichs. 

Seit über sechs Jahren nimmt Colonel 
Reymond regelmäßig mit seinen iranzösi 
sehen Freunden an der gemeinsamen Feier 
am Ehrenmal tür die ostpreußischen und 
niedersächsischen Regimenter im Rosen 
garten in Göttingen teil, hat in den letzten 
Jahren für die französische Delegation am 
Ehrenmal gesprochen und hierbei beson­
ders seine Verbundenheit mit den os'tpreu-
ßischen Kameraden, die ihre Heimat ver­
loren haben, bekundet. 

In diesem Jahr — 60 Jahre nach dem Be­
ginn der schweren Kämpfe um Verdun — 
hat Colonel Reymond Erde von einem der 
großen Soldatentriedhöfe um Verdun, aui 
dem auch gefallene Soldaten ostpreußischer 
Regimenter beigesetzt wurden, in einer 
Urne nach Göttingen, gebracht, die dann 
heute hier im Rosengarten als äußeres 
Zeichen der Versöhnung unserer beiden 
Völker im Ehrenmal versenkt wurde. 

Die Ostpreußen verleihen ihre hohe Aus­
zeichnung einem autrechten und untadeligen 
Otlizier und Kameraden als Zeichen der 
Dankbarkeit für seine wiederholt bekundete 
Verbundenheit mit den gefallenen und le­
benden Kameraden unserer ostpreußischen 
Regimenter, lür seinen Einsatz zur Verstän­
digung von Deutschen und Franzosen und 
für sein leidenschaftliches Engagement für 
ein freies, geeintes Europa. 

Abordnungen der Tradit ionsverbände und der Vereinigungen schreiten zur feierlichen Kranzniederlegung Fotos Fritz Paul 
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Ein Leben mit Musik 
Gerhard Gregor wi rd 70 Jahre alt 

Hamburg — Der bekannte und beliebte 
Rundfunkorganist und Pianist Gerhard Gre­
gor vollendet am 17. September sein 70. Le­
bensjahr. In Ruß im os tp reuß i schen Kreis 
Heydekrug erblickte er das Licht der Wel t . 
Sein Vater war der Generalsuperintendent 
Franz Gregor, einer der Füh re r des M e m e l -
deutschtums nach dem Ersten Wel tk r i eg . 
Dessen Frau war Lotte Fehr, eine Tochter 
von Robert Fehr, dem Komponisten des 
schwermüt ig - schönen Masurenliedes , W i l d 
flutet der See'. G r o ß v a t e r Robert Fehr, 1839 
in Albrechtsdorf geboren, war Seminar­
musiklehrer in Karolene und spä t e r i n A n ­
gerburg, wo er 1902 starb. V o n diesem Groß­
vater besitzt Gerhard Gregor, wie er mir 
einmal mitteilte, eigens zur Trauung der 
Eltern im Jahre 1888 vertonte Trauungs­
g e s ä n g e für M ä n n e r c h o r als einzigen Nach­
laß. 

E r w ä h n t sei in dieser familiengeschicht­
lichen Einlassung noch, daß der Bruder von 
Robert Fehr, Otto Fehr, Organist, Pianist 
und Mus ik lehre r in Ragnit war. Z u seinem 
Schaffen g e h ö r t e n Orgelwerke und drei 
Walzer 1 für Klav ie r . Beide Brüder hatten 
auf ,Konservatorien in Ber l in studiert. W a s 
wunder, daß ein Sproß aus dieser Mus ike r ­
familie ein begnadeter und gefragter Inter­
pret auf der Orgel , der Konzertorgel und 
dem Piano wurde. 

Gerhard Gregor ist seit 1930 beim Ham­
burger Rundfunk tä t ig . Seine musikalischen 
Ü b e r l e i t u n g e n bei bunten öffentlichen Rund­
funksendungen, seine solistischen V i e r t e l ­
stunden auf der elektronischen Orge l und 
seine v ie l fä l t igen K lav i e r so l i und Begleitun­
gen v o n Instrumentalisten und S ä n g e r n ge­
hen i n die Tausende. Zahlreiche Schallplat­
ten wurden gepreß t , auf denen der Name 
des beliebten, aus O s t p r e u ß e n stammenden 
Küns t l e r s zu lesen ist. Seine in die M i l l i o ­
nen gehende H ö r e r g e m e i n d e hat dem Jubi ­
lar v ie le unterhaltende musikalische Lecker­
bissen zu verdanken. Gerhard Staff 

Kamerad, ich rufe Dich 

III. Batl. Inf.-Regt. 3 und Panz.-Jäger-Abt. 21 

Osterode — Das Kameradschaftstreffen des 
ehem. III. Batl. Inf.-Regt. 3 und der Panz.-Jäger-
Abt. 21, Osterode/Ostpr., findet am Vortage des 
Osteroder Kreistreffens, Sonnabend, den 16. Ok­
tober 1976, in der Patenstadt Osterode am Harz 
statt. Begrüßung und Festansprache zum zehn­
jährigen Bestehen der Kameradschaft III. I.-R. 3 
erfolgt durch Herrn Oberst a. D. von Treskow. 
Ab 14 Uhr Konzert vor der Stadthalle, 16.15 Uhr 
Abmarsch zum Ehrenmal. Im Hinblick auf die 
Einweihung der Gedenktafel für die Gefallenen 
der Pz.-Jäger-Abt. 21 mit anschl ießender Kranz-

; niederlegung und Totenehrung, sollte es jedem 
unserer Kameraden eine Ehre sein, an dieser 
Feier teilzunehmen. Rückfragen bezügl ich dieser 
Veranstaltung für das III. I.-R. 3 bitte an den 
Kameraden Ernst Schareina, Herringser Weg 8, 

; 477 Soest, richten. Kameraden der Pz.-Jäger-Abt. 
! 21 wenden sich bitte an den Kameraden Her­

bert Berkau, Rastenweg 4, 53 Bonn-Süd. Spenden 
könnten bitte nach wie vor auf unser Konto 
Nr. 1887 bei der Volksbank in Osterode/Harz 

I überwiesen werden. 

RR 2, RR 21, Pz.-Rgt. 24 
Hamburg — Kameraden, die Trompete ruft! / 

Erhebt euch von der Erde, / Ihr Schläfer aus 
der Ruh, / Es wiehern euch die Pferde, / Den 
frischen Morgen zu. Treffen der Springenden Rei­
ter, alte 1. KD/24. Pz.-Div. in Celle, am'9./10. Ok­
tober in der Städtischen Union. Sonnabend, 

I 9. Oktober, 15 Uhr, Saalöffnung, 17 Uhr Feier­
stunde, 18 Uhr Kranzniederlegung, 19 Uhr ge­
meinsames Abendessen, 20 Uhr Vortrag, 22 Uhr 
gemütl iches Beisammensein mit Tanz. Auf ein 
gesundes Wiedersehen. 

Gerbard Thom Wilhelm von der Trenck 

Von Kiel nach Reval 
Partnerschaft zweier Olympiastädte an der Ostsee 

Kulmbach — Tal l inn , f rüher Reval , ist 
die Hauptstadt Estlands, heute bekannt als 
Estnische Sozialistische Sowjetrepublik. Sie 
ist eine der ä l t e s t en und g r ö ß t e n S t äd t e 
Nordeuropas. In den alten russischen 
Chroniken w i r d sie K o l y w a n i genannt. Den 
gleichen Namen t r äg t sie auch auf der i m 
Jahre 1154 von dem arabischen Geogra­
phen und Forscher A b u Idrisi angefertigte 
Weltkar te . Das ist die erste, i n einem 
Schriftstück bezeugte E r w ä h n u n g von 
Reval . A u f Grund a rchäo log ischer For­
schungen steht jedoch fest, d a ß bereits im 
10. Jahrhundert hier, an der Küs t e des 
Finnischen Meerbusens, eine befestigte 
Siedlung der Esten gestanden hat. 

Im Laufe von neun Jahrhunderten hat die 
Stadt sehr v ie le V e r ä n d e r u n g e n erfahren. 
Die Steine ihrer T ü r m e und Befestigungen 
sind nachgedunkelt, i n den vergangenen 
Jahrzehnten entstanden neue, moderne 
Wohnbezi rke . Die den zahlreichen Tour i ­
sten bekannte einzigartige Silhouette ist 
heute ohne die g i t t e r fö rmig durchbrochenen 
A r m e der K r ä n e undenkbar. In der Stadt 
w i r d s t änd ig gebaut, so, als w ü r d e n die 
Einwohner ta tsächl ich an die alte Sage 
glauben, in der folgendes berichtet w i r d : 

Jedes Jahr steigt der alte J ä r v e v a n a , ein 
N i x , in der Neujahrsnacht aus dem See 
Julemiste, der die Stadt mit Trinkwasser 
versorgt. Er hä l t den erstbesten Passanten 
an und fragt ihn: „Sag, ist Reva l schon fer­
tiggebaut?" 

E i n g roßes Unglück erwartet die Be­
wohner der Stadt, sollte einmal das Schar­
ren der Maure rke l l en und das Klopfen der 
Z i m m e r m a n n s h ä m m e r verstummen. Dann 
w i r d der alte J ä r v e v a n e die G e w ä s s e r des 
Sees entfesseln, die das in den Neujahrs­
schlaf versunkene Reva l über f lu ten wer­
den . . . 

W i e sich das Ant l i t z der Stadt in den 
letzten Jahren v e r ä n d e r t hat, welche V e r ­
ä n d e r u n g e n bis zu den Segelregatten der 
Olympischen Spiele von 1980 zu erwarten 
sind und wie sich die Kontakte zwischen 
Ta l l i nn und K i e l , dem Gastgeber der O l y m ­
piaregatta v o n 1972 entwickeln, d a r ü b e r 
sol l noch etwas gesagt sein. 

W a s lockt Tausende v o n Touristen nach 
Tal l inn? In erster Lin ie der mittelalterliche 
Stadtkern, d. h. die Alts tadt mit ihren Bau­
d e n k m ä l e r n , engen Gassen und Museen . 
W a s braucht jedoch der Mensch, der E i n ­
wohner des 20. Jahrhunderts, vor allem? 
Moderne, bequeme und g e r ä u m i g e W o h ­
nungen, Erholungszonen, Dienstleistungs­
betriebe usw. Ohne auf Einzelheiten n ä h e r 
einzugehen, die zum Organismus einer 
g r o ß e n Stadt g e h ö r e n — das f rühere Reva l 
hat heute mehr als 400 000 Einwohner — 
kann man sagen, daß der Wohnungsbau 
und die An lage v o n Erholungsgebieten die 
s t äd t ebau l i chen Grundlagen der Hauptstadt 
sind. 

Der Stadtkern entstand im Laufe von acht 
Jahrhunderten, und er ist auch heute noch 

zweifelsohne sehr malerisch mit seinen mit­
telalterlichen Gassen, der g rün l i chen Patina 
auf den T ü r m e n und Däche rn der gotischen 
Kirchen und seinen steilen, spitz zulaufen­
den Z iege ldäche rn . Be i a l l seinem Zauber 
ist dieser Stadtteil aber auch einer der 
wundesten Punkte des heutigen Tal l inns . 
Dort gibt es keinen Komfort, i n den engen 
Gassen ist v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e der Stra­
ß e n v e r k e h r ü b e r a u s schwierig, für die vor 
Jahrhunderten erbauten H ä u s e r m ü s s e n 
immer wieder neue hohe Unterhaltungs­
kosten aufgebracht werden. 

Was aber so l l nun mit dieser Altstadt 
geschehen? S o l l sie v o l l s t ä n d i g saniert wer­
den? Oder sol l man sie „ k o n s e r v i e r e n " und 
i n e in „ M u s e u m toter G e b ä u d e " verwan­
deln? So l l man sie a b r e i ß e n und an ihrer 
Stelle e in neues Zentrum errichten, das den 
s t äd t ebau l i chen Anforderungen des jetzi­
gen Jahrhunderts entspricht? 

Es fand eine eingehende Befragung der 
Stadtbewohner statt, und die meisten V o r ­
schläge liefen darauf hinaus, d a ß alles 
Wer tvo l l e und E i g e n s t ä n d i g e für die künf­
tigen Generationen erhalten bleiben m ü s s e . 
Sie waren entschieden dagegen, d a ß die 
Alts tadt zu einem b l o ß e n Aufbewahrungs­
ort historischer Schätze werden sollte. V i e l ­
mehr w ü n s c h t e man sich eine Sanierung, 
durch die die Alts tadt erfolgreich zeit­
g e m ä ß e Funkt ionen ü b e r n e h m e n k ö n n e 
und m ü s s e . 

N u n sollen w i rk l i ch unter Beibehaltung 
des u r sp rüng l i chen Ä u ß e r e n die G e b ä u d e 
für z e i t g e m ä ß e Aufgaben verwendbar ge­
macht werden. Dazu m ü s s e n allerdings die 
meisten G e b ä u d e innen vö l l i g umgebaut 
werden. Die Holzkons t rukt ionen werden 
durch Stahl und Eisenbeton ersetzt. Durch 
das N i e d e r r e i ß e n v o n W ä n d e n werden 
Dutzende kle ine Zimmer zu w e i t r ä u m i g e n 
Verkaufshal len umgestaltet. Ferner werden 
die H ä u s e r an alle notwendigen Versor ­
gungsleitungen angeschlossen. Zahlreiche 
G e b ä u d e der Altstadt wurden auf diese 

W e i s e in den letzten Jahren „ v e r j ü n g t " . 
Die Al ts tadt so l l v o n einer Ringschnel l-
u i e / V i l l a u A u t o v e r k e h r in 

s t r a ß e ^ b ^ n

u ^ e r S ^ werden. A b e r dGVngZ den 15 000 E i n w o h n e r n dieses 
Ä i S ? s t m ü s s e i umgesiedelt werden, 
l e soflen im neuen Bez i rk Mus tamae eben-
fafls Ü n e neue Unterkunft erhaUen ton 
dort wohnen bereits ü b e r 100 000 Kevaier . 
Dort gibt es keine Industriebetriebe, ke inen 
Lärm genug Platz, v i e l G r ü n a n l a g e n und 
z a h k e i A e Erholungszonen. Busse bringen 
d?e Bewohner i n e twa zehn M i n u t e n i n das 

^ S ^ n e u e S tadtvier te l s ind V ä i k e -
O i s m ä e und L a n a m ä e , letzteres hoch ü b e r 
dem M e e r auf Felsgestein gelegen. Die 
S t r a ß e n für die Kraftfahrzeuge hegen unter 
denen der Gehwege, so d a ß jede Lä rm­
b e l ä s t i g u n g weg fä l l t und eine e r h ö h t e 
Sicherheit g e g e n ü b e r den F u ß g ä n g e r n ge­
geben ist. D ie geplanten H o c h h ä u s e r wer­
den jedoch die Silhouette der Al t s tad t nicht 
z e r s t ö r en , da der neue Stadtbezirk abseits 
v o m mittelal ter l ichen Zent rum liegt. 

In v ie r Jahren w i r d die estnische Haupt­
stadt die Segler bei den Olympischen Spie­
len in ihren M a u e r n aufnehmen. Erfahrun­
gen bei der D u r c h f ü h r u n g v o n G r o ß v e r a n ­
staltungen besitzt diese Stadt hinreichend, 
so u. a. durch die t radi t ionel len S ä n g e r f e s t e 
oder durch die Balt ischen Segelregatten in 
der Bucht v o n R e v a l — dem Aust ragungs­
ort der bevorstehenden o lympischen Regat­
ten. 

V i e r Jahre ist es jetzt her, d a ß eine est­
nische Delegat ion K i e l aufsuchte und wen ig 
s p ä t e r nahm bereits eine A b o r d n u n g an der 
„Kie ler Woche" te i l . A u c h i m vergangenen 
Jahr waren die Esten auf der „Kieler 
Woche" vertreten. D ie V e r b i n d u n g e n bei­
der S t ä d t e beruhen auf Gegensei t igkei t . Im 
Vor jah r besuchten Tausende E inwohner 
von R e v a l die A u s s t e l l u n g „Kiel stellt sich 
vor" i n der estnischen Landeshauptstadt. 

Zu r Zei t w i r d die A u s s t e l l u n g „Die Kunst 
v o n Est land und T a l l i n n " für K i e l vorbere i ­
tet. Die Olympischen Spiele haben z w e i 
S t ä d t e zu Freunden gemacht. Doch haben 
sich die hohen olympischen P r inz ip i en des 
Friedens, der Freundschaft und der gegen­
seitigen Hi l f e nicht nur auf den Sport be­
schränk t , sondern auch in den Beziehungen 
zwischen den Menschen. 

F. E. Kulbe-Kallion 

K U L T U R N O T I Z E N 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Horst Beh-

rend liest aus eigenen Werken. Dienstag, 21. 
September, 16 Uhr. — Ostpreußen heute. Ein 
Lichtbildervortrag von Rudi Meitsch, Hannover. 
Freitag, 24. September, und Sonnabend, 25. Sep­
tember, jeweils 16 Uhr. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — Ost­
deutsches Schatzkäst le in. Kleine Kostbarkeiten 
aus Dichtung und Musik. Mit Leonore Gedat, 
Günter Bittermann, Bernd Herbrand und Irma 
Hofmeister. Festsaal Orangerie, Benrath, Urden­
bacher Allee 6, Sonntag, 26. September, 16.30 
Uhr. 

Erna Saenger, die Autorin des Buches .Geöff­
nete Türen — ich erlebte 100 Jahre' (erschienen 

D i e O s t s e e a l s l e t z t e R u h e s t ä t t e 

Immer mehr Menschen wünschen eine Seebestattung 

Hamburg — A n einem Sonnabend im 
September um 11 Uhr 27 sank die Urne ins 
Meer . Die Posi t ion war 54 Grad 0,39 N o r d 
und 10 Grad 58,5 Ost. Ubersetzt: Im Raum 
zwischen T r a v e m ü n d e und Fehmarn auf der 
Ostsee. Der Vorgang wurde auf Seite 150 
des Logbuchs eingetragen. 

So wurden die sterblichen Ü b e r r e s t e von 
Fri tz Grohnert dem M e e r ü b e r g e b e n . Es war 
sein Wunsch gewesen, i n der Ostsee be­
stattet zu werden, da es in der Heimaterde 
nicht mögl ich war. 

Fri tz Grohnert, am 18. November 1903 in 
Modi t ten bei K ö n i g s b e r g geboren, m u ß t e 
1945 seinen Bauernhof verlassen und flüch­
ten. In der N ä h e v o n Hannover l ieß er sich 
nieder und k ü m m e r t e sich sofort um die 
Betreuung anderer Heimatvertriebener. 
Sehr v ie le haben seine Hi l fe erfahren. Der 
letzte W e g führ te ihn wieder i n die N ä h e 
der Heimat, seiner M e i n u n g nach, zumin­
dest sah er die Ostsee dafür an, die auch 
an O s t p r e u ß e n s K ü s t e brandet. Seine Frau 
und eine Freundin der Famil ie gaben ihm 
das Geleit . Sie hatten den O s t p r e u ß e n -
W i m p e l an der Urne befestigt, und bei der 
Versenkung wurde das O s t p r e u ß e n l i e d ge­
spielt. 

Fri tz Grohnert ist einer der v ie len H e i ­
matvertriebenen, die sich entschlossen ha­
ben, die Ostsee als letzte R u h e s t ä t t e zu 
w ä h l e n . Seit ihrem Bestehen sind von der 
Ersten Reederei für Seebestattungen schon 
rund tausend Urnenversenkungen durchge­
führt worden und viele Tausende haben 

sich angemeldet. — Der Wunsch m u ß j a v o n 
dem Betreffenden vor seinem A b l e b e n aus­
drücklich g e ä u ß e r t und schriftlich fixiert 
werden. — 62 Prozent sind Frauen, sicher 
die meisten alleinstehend und sicher nicht 
wenige F lüch t l ings f rauen darunter. V o n den 
Angemeldeten sind 51 Prozent evangelisch, 
33 Prozent konfessionslos und sechs Prozent 
katholisch. A b e r sie kommen nicht nur aus 
der Bundesrepublik, sondern auch aus der 
„DDR", aus Griechenland, Südaf r ika , den 
Vere in ig ten Staaten und Kanada. So weit 
hat sich die Seebestattung schon herum­
gesprochen, die i n den genannten L ä n d e r n 
aber nicht mögl ich ist. 

In der Bundesrepublik gibt es inzwischen 
600 Bestattungsunternehmen, die als A g e n ­
turen für die Reederei t ä t i g sind, das heißt , 
man kann nahezu ü b e r a l l eine Seebestat­
tung verlangen, die dann v o n dem ange­
sprochenen Unternehmen in die Wege ge­
leitet w i rd . 

Die G r ü n d e , die immer mehr Menschen 
dazu veranlassen, s ind einleuchtend. Ent­
weder sie sind a l le in und haben doch ke i ­
nen, der sich einmal um ihr Grab k ü m m e r n 
w ü r d e . Oder sie wo l l en den weit entfernt 
wohnenden A n g e h ö r i g e n weder die Pflege 
des Grabes noch die Kosten zumuten. V i e l ­
leicht m ö g e n sie sich auch nicht auf den 
überfü l l ten F r i edhöfen um einen Platz 
„d ränge ln" . Ober sie haben M o t i v e , wie 
sie auch Fritz Grohnert hatte, der Bauer aus 
Modit ten. Markus Joachim Tidick 

Ende 1975 im Selbstverlag) feierte am 5. Sep­
tember ihren 100. Geburtstag. Erna Saenger 
wuchs auf dem Gut ihrer Eltern in der Tucheier 
Heide auf und hat sich seit den neunziger Jah­
ren des vorigen Jahrhunderts mit den Problemen 
der Frau beschäft igt . Die Erfahrungen und Er­
kenntnisse ihres langen Lebens hat sie in ihrem 
Buch niedergelegt, das zugleich ein Stück Zeit­
geschichte ist. 

Eine umfangreiche Ausstellung mit Werken 
von Erich Heckel ist noch bis zum 21. November 
im Berliner B r ü c k e - M u s e u m zu sehen. 

In Berlin ist kürzl ich die Schatzkammer des 
Antikenmuseums am Charlottenburger Schloß 
eröffnet worden. Prof. Hans Georg Wormit, der 
Präs ident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 
danke dem Verleger Axe l Springer für dessen 
Unters tützung; durch sie sei der Bau der Schatz­
kammer erst ermögl icht worden. 

Eine Fachtagung für Chorleiter und Dirigen­
ten veranstaltet der Bund der Vertriebenen vom 
29. Oktober bis 31. Oktober am Heiligenhof in 
Bad Kissingen. Bei dieser Tagung wird die prak­
tische Chorarbeit im Mittelpunkt stehen. Das 
Programm sieht u. a. das Erarbeiten neuer Chor­
sätze , Literaturhinweise, Fragen der Volkslied­
pflege, Chorische Stimmbildung, Formen des 
Singens und das Erarbeiten von Chorprogram­
men mit Erfahrungsaustausch vor. Interessen­
ten wenden sich bitte direkt an den BdV, Gorch-
Fock-Straße 1, 5300 Bonn. 

In einer Liste von 186 Volksliedern, die einer 
von dem Musikwissenschaftler Prof Dr Ernst 
Klüsen, N e u ß , im Auftrage des Deutschen Fern­
sehens veranstalteten Repräsenta t iv -Umfraqe 
zugrunde lagen, erhielten die meisten Punkte: 
,Der Mond ist aufgegangen', ,Kein schöner Land' 
und ,Auf, auf zum fröhl ichen Jagen'. Unter den 
„am meisten genannten Liedern aus freier Er­
innerung" kamen auf die ersten Plätze: ,Am 
Brunnen vor dem Tore', ,Das Wandern ist des 

SSS " \Ut' ,StUle Nadlt'' -Sah ein Knab' ein 

Roslem stehn und ,1m schöns ten Wiesengrunde'. 
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Klänge der Heimat: Der ostpreußische Komponist Walter Schories vertonte über zwanzig Lieder 

Amrum — Anläßl ich seines 80. Geburts­
tages am 11. August des vor igen Jahres 
wurden Leben und Schaffen des os tp reuß i ­
schen Schulmusikerziehers, Kirchenmusi­
kers, Chordir igenten und Komponisten 
Wal ter Schories von seinem ehemaligen 
Tilsi ter Schüler Gerhard Reich hier (Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 9. Augus t 1975, Folge 32, 
Seite 13) g e w ü r d i g t . Nunmehr möchte ein 
aus Ti ls i t g e b ü r t i g e r Mus ikko l l ege , der so­
gar 1933 w ä h r e n d eines halben Jahres 
seiner Studienreferendarszeit am Tilsi ter 
Gymnasium von Wal te r Schories als 
seinem Tutor manches an musikerzieheri­
schen Handgriffen lernen konnte, ausführ­
licher ü b e r Liedkomposi t ionen von ihm be­
richten. 

V o r uns l iegen 23 Lieder für eine S ing­
stimme und Klavierbegle i tung (nur eins 
darunter als Duett zu singen), die bereits 
vor dem Zwei ten We l tk r i eg in Tilsi t , A l i e n ­
stein und im Reichssender Kön igsbe rg er­
klungen sind. 

Die eine Reihe von 11 Liedern bringt 
„Al lens te iner Dichter im Lied" . Die Texte 
stammen bei Nr . 1 „ W a s b in ich?" und 
Nr . 7 „Die k le ine Melod ie in M o l l " von 
Edith Wiedner , N r . 2 „S te rbende r Win te r" 
von Georg Hermanowski , Nr . 3 „Quel le 

rauscht", Nr . 5 „ W o sind alle Sorgen" und 
N r . 9 „Die Schnitter" von Kurt Otto Wi t tke 
(der sie mit 17 Jahren schrieb und früh, 
bald nach seinem Abi tur , 1941 gestorben 
ist), Nr . 4 „Im masurischen W a l d " von Kurt 
Maeder (dem Allensteiner Oberstudienrat, 
der vorher am Tilsi ter Gymnasium der Ge­
schichtslehrer des Verfassers dieser Zei len 
war), Nr . 6 „Lied des Meeres" und Nr . 10 
„Fal lender Schnee" von Eva Sirowatka, 
Nr . 8 „Aus tiefem T a l " und Nr . 11 „Abend­
ruhe" von Hedwig Bienkowski-Andersson. 

Nr . 3, 5, 10 und 11 sind Strophenlieder, 
alle anderen Lieder dieser Reihe charakte­
ristisch durchkomponierte kleine Kostbar­
keiten. Gleich in Nr . 1 (A-Dur) zeigt der 
nach oben strebende Anfang der Klav ie r ­
begleitung mit folgender Singstimme bei 
den fragenden Worten der Überschrift, wie 
der Komponist in seinen Liedern die Me lo ­
dien aus der deutschen Sprache herauszu­
formen versteht. In dem Robert Schumann 
nahestehenden Lied Nr . 2 (B-Dur) kommt 
das Schwingen des nahenden Frühl ings in 
Singstimme und Begleitung g le ichermaßen 
sprechend zum Ausdruck. Das Frühl ings­
hafte setzt sich in Nr . 3 (F-Dur) in Gestalt 
der im Klav ie r erklingenden rauschenden 
Quelle fort. 

Das große Schweigen der masurischen Wälder 
Das Schweigen des masurischen Waldes 

findet in N r . 4 im ernsten Schreiten der Baß­
oktaven des ersten Teils , „die leisen Atem­
züge der g r o ß e n weiten Gott-Natur" im 
modulationsreichen zweiten T e i l und das 
Stil lestehen der „ W e l t e n u h r " am Schluß 
beredte Ausdeutung. In N r . 5 entspricht das 
f - M o l l („Sorgen") und der Ubergang nach 
F-Dur („erhel l t " ) ganz den Wor ten des früh 
verblichenen jungen Dichters. 

In N r . 6 schildern die ruhig schreitenden 
B a ß o k t a v e n am Anfang und Ende das 
Ewig-Endlose, die ha r fenähn l i che „Wel ­
len"-Bewegung, der dann eintretende 
eigenwil l ige Rhythmus und die „pei tschen­
den" Dissonanzakkorde die Unruhe des 
Meeres. N r . 7 ist durch den Wechsel zwi ­
schen M o l l und Dur und die s e lb s t änd ige 
Me lod i e füh rung in der Klavierbeglei tung 
charakterisiert. In N r . 8 bringen die leeren 

Quinten des Anfangs und die filigranhafte 
Klarhei t des Klaviersatzes das Kolor i t der 
schwedischen Heimat der Dichterin beson­
ders deutlich zum Erklingen. 

Gut trifft Nr . 9 das Volksliedhafte der 
von den Schnittern gesungenen „Ernte­
lieder". Nr . 10 in g - M o l l läßt eine Strophe 
zweimal singen, unterbrochen durch ein 
Zwischenspiel, wobei die das Lied er­
öffnende Klavierbeglei tung den Tanz der 
Schneeflocken darstellt und die ruhige, das 
von Schnee bedeckte „Schweigen" be­
singende, letzte Zeile in C-Dur e i n m ü n d e n 
läßt. Nr . 11 bringt zu den drei Strophen des 
Gedichts jeweils die gleiche ruhig bewegte 
Klavierbeglei tung, w ä h r e n d die Sing­
stimme jedesmal dazu frei gestaltet wird 
und nur am Schluß der ersten und dritten 
Strophe gleichlautend auf einem Ton zur 
Rühe kommt. 

Die andere Reihe en thä l t 12 „Aus­
g e w ä h l t e Lieder" von verschiedenen Dich­
tern: Nr . 1 „Prä ludium" von Chris t ian 
Morgenstern, Nr . 2 „ W a s ich getragen" und 
Nr . 11 „Serenade" von Wal ter Scheffler, 
Nr . 3 „Selig, zu zweit zu wandern" von 
W i l l Vesper (wurde dem Dichter bei einer 
Lesung 1933 in der A u l a des Tilsi ter G y m ­
nasiums vom Komponisten überreicht) , 
Nr . 4 „Ich hab dich in mein Herz geschlos­
sen" und Nr . 5 „Komm, laß dich führen" 
von Johanna Wolff (Nr. 4 angeregt 1927 
durch den Tilsiter O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Dr. Salge anläßlich einer. Feierstunde für 
die Tilsi ter Dichterin), Nr . 6 „Morgensonne 
lächelt auf mein Land" von K a r l Bröger 
(aut dem Ruhesitz des Vaters des Komponi­
sten an einem masurischen See bei Lotzen 
entstanden, wurde dieses Lied oft als Solo­
lied oder mit Chor und Orchester u. a. vom 
Reichssender Königsberg aufgeführt) , 
Nr. 7 „O kam das Morgenrot herauf" nach 
einer os tpreußischen Volksweise , Nr . 8 
„Heimat los" von Franz Joseph (nach der 
Flucht entstanden), Nr . 9 „Abends tändchen" 
von Clemens Brentano, Nr . 10 „Kind am 
Rosenstrauch" und Nr . 12 „Sommerabend" 
von unbekannten Dichtern. 

Eine Auswah l dieser Lieder wurde bei 
dem letzten (12.) Allensteiner Schloßkon­
zert im Remter des Schlosses im Juni 1944 
von damaligen Mitgl iedern des dortigen 
Landestheaters, der Sopranistin und spä te ­
ren K a m m e r s ä n g e r i n an der Berliner Ost­
oper Elisabeth Rose und dem Bariton 
Johannes Schubert mit dem Komponisten 
als Begleiter mit g roßem Erfolg gesungen. 

Außer den durchkomponierten an­
spruchsvolleren Liedern Nr . 1, 2, 3, 5 und 
12 sind alle übr igen volkstümlich gehaltene 
Strophenlieder. In Nr . 1 läßt der Komponist 
die Singstimme den Text in lebendigem 
Sprechgesang gestalten und dies in der Be­
gleitung un te r s tü tzen . In Nr . 2, einem 
Johannes Brahms (ernste Gesänge) ver­
wandten Lied, gelangt das tragische 
Lebensschicksal des taub gewordenen Dich­
ters Wal ter Scheffler zu ergreifendem Aus­
druck. Auch in Nr . 3 glaubt man in der Be­
gleitung und in der Melodie führung der 
Singstimme die Patenschalt von Brahms 
he rauszuhö ren . 
• 

Ist i n Nr . 4 der Vo lks ton dieses innigen 
Liebesliedes von Johanna Wolf f sehr schön 
getroffen, so ist i n Nr . 5 das ruhige Schrei­
ten durch die „ t rau ten W ä l d e r " und das 
leicht bewegte „Schweifen durch die weiten 
Felder" im unmittelbaren Nebeneinander 
von D-Dur und B-Dur geradezu meisterhaft 
in die N ä h e eines Richard S t rauß gerückt . 
In Nr . 6 kommt die hymnenartige Feierlich­
keit der Dichtung K a r l Brögers zu entspre­
chendem Ausdruck. 

Das volkstümlich gehaltene Duett Nr . 7 
läßt die erste Stmime frei beginnen und 
drei Takte spä te r die zweite Stimme mit 
der Melodie einer os tpreußischen V o l k s ­
weise einsetzen und vereint dann am 
Schluß beide Stimmen. Nr . 8 führt schlicht 
das M o l l des „Heimat losen" zum hoff­
nungsvollen Dur des Schlusses. In Nr . 9 er­
klingt die in wiegendem Rhythmus bewegte 
Singstimme zu der im Klav ie r mit einer 
lau tenähnl ichen Begleitung e r tönenden 
F lö tens t imme. 

Lebendige Strophenlieder 
Nach den beiden volkstümlich schlichten 

lebendigen Strophenliedern Nr . 10 und 1 
erscheint dann in Nr . 12 ein sehr wirkungs 
volles Lied, das vom ruhig-schweren c -Mol ! 
des Anfangs über den zart schwebenden 
F-Dur-Teil dann in steter Steigerung der 
Begleitung zum überschwengl ich- le iden­
schaftlichen C-Dur-Schluß führt. 

Wal ter Schories, dem im nie äußerl ich 
wirkenden, sondern den Text jeweils aus­
deutenden Klaviersatz g le ichermaßen die 
klanglichen Mi t t e l eines Brahms und St rauß 
wie die schlichte Herbheit und polyphone 
Durchsichtigkeit unserer Zeit zur Ver ­
fügung stehen, beweist mit seinen Liedern, 
daß man auch heute noch im tonalen Be­
reich durchaus beachtliche Liedvertonungen 
schaffen kann, die auch der Singstimme 
dankbare Aufgaben bieten. 

Auf einer im Selbstverlag (Studienrat 
Walter Schories, Lokstedter Steindamm 3, 
2000 Hamburg 54) erschienenen Langspiel­
platte interpretiert diese Lieder (außer dem 
Duett) sehr ansprechend und ausdrucksvoll 
die Hamburger Sopranistin Liese-Lotte 
Hartwig, e infühlsam und feinsinnig be­
gleitet von dem als Musikoberstudienra ' 
an einem Hamburger Gymnasium tät igen 
Sohn Dietrich Schories des Komponisten 

Werner Schwarz 

Das 
Bekenntnis 

von 
Köln 

Ein Wunsch unserer Landsleute 
geht in Erfüllung! 

Unser Bundestreffen Pfingsten 1976 in Köln 

wird in Wort und Bild festgehalten. 

Eine einmalige Erinnerung für alle, die dabei waren, ein Stück Heimat für alle, 
die nicht dabei sein konnten. 

Noch einmal wird in diesem Buch der Ablauf dieses imposanten Treffens und m»t 
vielen Bildern das Geschehen an den Pfingsttagen widergespiegelt. A l l e Lands­
leute sollten sich dieses Erinnerungsbuch sichern, das im Oktober erscheint. 

Vorbestellpreis vor Erscheinen 8,— D M , spä te re r Preis 10,— D M je Exemplar 
Kein Geld im voraus schicken. 

Der Reinerlös ist für die Treuespende Ostpreußen bestimmt 

Bitte auf Postkarte kleben, mit 40 Pf frankieren und senden an 
Verlag Das Ostpreußenblatt , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. 

Hiermit bestelle ich von dem Erinnerungsbuch 

DAS BEKENNTNIS V O N KÖLN 
Bundestreffen der Ostpreußen 1976 

Exemplare zum Vorbestellpreis von je 8,— DM 

zuzüglich 2,— DM Versandkosten (je Sendung bis zu fünf Exemplaren, ab 

sechs Exemplare 3,— DM Versandkosten). 
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Wir gratulieren 
zun 96. Geburtstag 
Mascfalanka, Michael, Landwirt, aus Bruchwalde, Kreis 

Sensburg, jetzt Friedensstraße 20, 6236 Eschborn, 
am 21. September 

zum 94. Geburtstag 
Poel, Ida du, aus Lyck, jetzt Königstraße 34, 

1000 Berlin 37, um 15. September 

zum 93. Geburtstag 
Wierutsik, Anna, geb. Kreffrik, aus Masuren, Kreis 

Treuburg, jetzt bei ihrer Tochter Gertraut Janow-
ski, Rosenweg 2, 7800 Freiburg,Opfingen, am 7. Sep­
tember 

zum 92. Geburtstag 
Gladau, Magdalena, aus Seestadt Pillau II, Camsti-

galler Straße, jetzt Altersheim, 3120 Wittingen, 
am 23. September 

Zimbehl, Robert, aus Buchwalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt Gärtnerweg 7, 2071 Mollhagen, am 23. Sep­
tember 

zum 91. Geburtstag 
Bieber, Wilhelmine, aus Lyck, jetzt Brabanter Str. 11» 

4190 Kleve, am 25. September 
Giesa, Karoline, geb. Kukla, aus Surminnen, Kreis 

Angerburg, jetzt Oskar-Hoffmann-Straße 162, 
4630 Bochum, am 20. September 

Margies, Michael, aus Arenswalde bei Arys, jetzt 
Fehmarnstraße 22, 8630 Coburg, am 21. September 

Urban, Maria, aus Kosken, Kreis Johannisburg, Abbau 
Morgen, Kreis Johannisburg, und Abbau Salpia, 
Kreis Sensburg, jetzt Nelkenstraße 1, bei Hedwig 
Joswig, 3015 Wennigsen, am 19. September 

zum 90. Geburtstag 
Ehlert, Otto, aus Metgethen, jetzt Bürgerstraße 3, 

2055 Aumühle, am 24. September 

zum 89. Geburtstag 
Gudrian, Marie, aus Alt-Keykuth, Kreis Orteisburg, 

jetzt Oldenburger Straße 34, 4100 Duisburg, am 
24. September 

Höfer, Rita, geb. Adametz, aus Warglitten, Kreis 
Osterode, jetzt Ottostraße 44, 8012 Ottobrunn, am 
15. September 

Knox, Rudolf, Landwirt, aus Flußfelde, Kreis Pill-
kallen, jetzt 2330 Eckernförde-Grasholz, am 24. Sep­
tember 

Lietke, Emilie, geb. Struwe, aus Stolzenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 7941 Tiefenbach, Kreis Biberach, 
am 14. September 

Moors, Anna, geb. Matzat, aus Memel-Schmelz, jetzt 
Admiral-Scheer-Straße 11, 2330 Eckernförde, am 
19. September 

Neumann, Friedrich, Poiizeimeister i. R., aus Fließ­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Mühlenstraße 12—13, 4400 
Münster, am 23. September 

Urbat, Minna, aus Kassuben, Kreis Ebenrode (Stall-
upönen), jetzt 2071 Post Timmerhorn über Ahrens­
burg, Kreis Stormarn, am 12. September 

zum 88. Geburtstag 
Boß, Otto, Bauer, aus Schieden, Kreis Schloßberg, 

jetzt Wallnußstieg 8 a, 2000 Hamburg 71, am 
23. September 

Gehra, Auguste, aus Lyck, jetzt Eichkoppel 6, jetzt 
zu erreichen über Gerhard Kilanowski, Hochstraße 
Nr. 134 , 5800 Hagen, am 23. September 

Ludzuweit, Fritz, aus Angerburg, jetzt Himmelsacker 
Nr. 14, 8630 Coburg, am 23. September 

Plöger, Anna, aus Johannisburg, Graf-York-Straße, 
jetzt 5300 Bonn-Bad Godesberg, Königsberger 
Straße 2 B. am 15. September 

zum 87. Geburtstag 
Bildhauer, Maria, aus Kleinsorge und Mittenbach, 

jetzt im Mühlenköpfle 2, 7844 Neuenburg, am 
19. September 

Dutz, Gustav, aus Theerwischwaide, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hahler Straße 36, 4950 Minden, am 
25. September 

Gebert, Anna, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Auf 
der Helle 8, 4935 Hiddesen, am 15. September 

Gorzkowski, Minna, aus Fldeßdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Auf der .Tüte 39, 4750 Unna-Massen, am 16. Sep­
tember 

Hörmann, Margarete, aus Königsberg, jetzt Busch­
gastweg 56, 2930 Varel, am 19. September 

Streich, Wanda, geb. Bleich, aus Geroldswalde, Kreis 
Angerburg, jetzt Rathausplatz 104, 8656 Thurnaul 
über Kulmbach, am 24. September 

Torkler, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
zu erreichen über Gerhard Kilanowskn, Hochstraße 
Nr. 134, 5800 Hagen, am 20. September 

zum 86. Geburtstag 
Caspar!, Margareta, geb. Zerrath, aus Kobbelbude, 

Kreis Königsberg-Land, jetzt Zezenstraße 2, 2000 
Hamburg 60, am 19. September 

Jeromin, Paul, Ortsvertreter, aus Neumalken, Kreis 
Lyck, jetzt Pommernweg 18, 2070 Schmalenbeck, 
am 16. September 

Konrad, Anna, aus Pillau-Neuhäuser, jetzt Margare­
tenhöhe 22, 3300 Braunschweig-Querum, am 
24. September 

Oberüber, Auguste, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Von-Beck-Straße 4, 7500 Karlsruhe, am 24. Sep­
tember 

zum 85. Geburtstag 
Goldau, Selma, geb. Heßke, aus Königsberg, Appel­

baumstraße 22, jetzt Klosterstift, 2352 Bordesholm, 
am 25. September 

Gralla, Johann, aus Wilhelmsthal, Kreis Orfeisburg, 
jetzt Bochmühlenweg 4, 4714 Selm, am 22. Sep­
tember 

Kleidt, Franz, aus Ulmental, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Drosselstieg 8, 3100 Celle, am 21. September 

Koss, Elise, aus Gurren, Kreis Angerburg, jetzt 
Augustenstraße 4, 2400 Lübeck, am 19. September 

Krenz, Toni, aus Gumbinnen, jetzt PlöneT Straße 53, 
2420 Eutin, am 23. September 

Lalla, Emma, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 
Posener Altenheim, 3140 Lüneburg, am 21. Sep­
tember 

Miethe Willy, Oberstfeldmeister i. R. und Hauptmann 
i. R., Rittergutsbesitzer, von Sackstein bei Liebstadt, 
jetzt Steinstraße 11, 4019 Monheim (Rheinland), 
am 23. September 

Potozky, Hermann, aus Gallingen, Kreis Bartenslein, 
jetzt 2351 Bönebüttel über Neumünster, am 16. Sep­
tember 

Hachow, Ida, aus Reichau, Kreis Mohrungen, jetzt 
Riedmühle 6, 3444 Wehretal 1, Kreis Eschwege, am 
23. September 

Schmidt, Emma, geb. Gadzali, aus Wolfsee, Kreis 
Lotzen, jetzt Gorch-Fock-Straße 2. 2240 Heide, am 
24. September 

Wiedmann, Albert, Oberstraßenmeister, aus Rau-
terskirche und Kreuzingen, Kreis Elchniederung, 
jetzt 2085 Quickborn-Heide, am 20. September 

zum 84. Geburtstag 
Bialluch, Minna, geb. Reinholz, aus Bahnhof Neuvölk-

lingen, Kreis Orteisburg, und Thegsten, Kreis 
Heilsberg, jetzt Lange Straße 184 , 3355 Kalefeld 7, 
am 24. September 

Hollatz, Ida, geb. Chall, aus Saloen, Kreis Anger­
burg, jetzt Meirehmer Straße 13, 3030 Walsrode, 
am 22. September 

Meyer, Walter, Prokurist, aus Königsberg, Kur-
iürstendamm 8, jetzt Gabriel-Seitz-Straße 10, Haus 
am Bürgerpark, 2800 Bremen, am 22. September 

Preuß, Hermann, aus Lyck, jetzt Derfflinger Str. 34, 
1000 Berlin 46, am 21. September 

Sloboda, Friedrich, aus Orteisburg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Liliencronstraße 77, 2440 Oldenburg, am 
19. September 

Walter, August, Elektromeister, aus Stallupönen, jetzt 
Herrenhausallee 36, 2000 Hamburg 65, am 13. Sep­
tember 

zum 83. Geburtstag 
Baumgart, Michael, aus Fürstenwalde, Kreas Ortels-

burg, jetzt Nr. 14, 3111 Nienwohlde, am 20. Sep­
tember 

Deptola, Wilhelm, aus Orteisburg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Waldenburger Straße 6, 4804 Versmold, am 
20. September 

Gallmeister, Otto, aus Orteisburg, Kreis Ortclsburg, 
jetzt Herrenmühle, 3590 Bad Wikhingen, am 
22. September 

Happek, Martha, aus Rhein, Kreis Lützen, jetzt Dins­
lakener Straße 33, 4223 Voerde, am 21. September 

Kober, Elisabeth, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Schönböckeher Straße 21, 2400 Lübeck, am 17. Sep­
tember 

Kroll, Paul, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt Ost­
allee 168, 4816 Sennestadt, am 16. September 

Quednau, Auguste, aus Lyck, Yorckplatz 4, Hatten­
dorf fstraße 41, 3100 Celle, am 22. September 

Sadlowski, Marie, aus Wilhelmsthal, Kreis Ortels-
burg, jetzt Löwenstr. 77, Zr. 73, 2000 Hamburg 20, 
am 25. September 

zum 82. Geburtstag 
Alblen, Franz, aus Sadierau bei Germau, jetzt Grem­

mendorfer Weg 73 a, 4400 Münster, am 6. Sep­
tember 

Blömke, Margarete, aus Seestadt Pillau II, Memeler 
Straße 14, jetzt Waldstraße 40, 2362 Waldstedt, 
am 23. September 

Glowatzki, Ottilie, geb. Rettkowski, aus Venedien, 
Kreis Mohrungen, jetzt Hauptstraße 90, 7260 Calw-
Stammheim, am 14. September 

Gruber, Ida, aus Großgarten, Kreis Angerburg, jetzt 
Altenheim, 3111 Ohlenstedt über Uelzen, am 
30. September 

Führer, Minna, aus Ellenhagen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Klöttsdien 46, 4330 Mülheim (Ruhr), am 21. Sep­
tember 

Kochanek, Michael, aus Lindenort, Kreis Orteisburg, 
jetzt Löffelstelzer Straße 14, 6990 Mergentheim, am 
25. September 

Lepa, Alice, aus Tilsit, jetzt Daimlerstraße 12, 2400 
Lübeck-Eichholz, am 22. September 

Michalski, Emil, aus Zappeln, Kreis Lyck, jetzt 
Winkelhäuser Straße 200, 4140 Rheinhausen, *m 
19.. September 

Pieper, Marie, geb. Heling, aus Sensburg, Radikdl-
hufen 10, jetzt Händelweg 40, 4730 Ahlen, am 
22. September 

Schwarz, Ida, aus Vordon, Kreis Bromberg, jetzt Jun­
kerstraße 5, 8520 Erlangen, am 2. September 

Skock, Anna, aus Köndgsberg, Tragheimer Passage 3, 
jetzt Richard-Linde-Weg 9 b, 2050 Hamburg 80, am 
21. September 

zum 81. Geburtstag 
Albrecht, Richard, aus Tilsit-Ragnit, Hindenburg-

straße 25, jetzt Thomas-Mann-Straße 13 i, 2000 
Hamburg 71, am 20. September 

Bertsch, Gertrud, geb. Donner, aus Angerburg, Stadt­
siedlung 2 b, jetzt Weichseldamm 13, 2360 Bad 
Segeberg, am 23. September 

Buczilowski, Fritz, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt 
Ottersberger Straße 7, 2800 Bremen, am 22. Sep­
tember 

Gabler, Margarete, geb. Kleve, aus Angerburg, 
Pfarrhaus, jetzt Ottostraße 5, L^isenheim, 8510 
Fürth, am 19. September 

Haack, Anna, aus Kahlholz, Kreis Heiligenibeil, jetzt 
Im Aspen 68, 7200 Tuttlingen, am 21. September 

Kania, Michael, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Jahn­
straße 57, Altenwohnheim, 5620 Velbert, 17. Sep­
tember 

Klask, Friederike, aus Neufließ, Kreis Orteisburg, 
jetzt Gerkerather Mühle 25, 4050 Mönchengladbach, 
am 24. September 

Kulessa, Karl, aus Skomanten, jetzt Bodelschwingh­
straße 6, 4470 Meppen, am 25. September 

Liebig, Hermann, aus Königsberg, Kummeraustr. 48, 
jetzt MoislingeT Allee 6 b, 2400 Lübeck, am 
24. September 

Müller, Wilhelmine, aus Schloßberg, jetzt Tersteegen-
straße 28, 5630 Remscheid, am 24. September 

zum 80. Geburtstag 
Gotzhein, Joseph, Lehrer i. R., aus Schaustem, Kreis 

Alienstein, jetzt Georg-Simon-Ohm-Straße 16, 4356 
Westerholt (Westfalen), am 19. September 

Grabowsky, Charlotte, aus Orteisburg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Beckeradselle 19 , 4660 Gelsenkirchen-
Buer, am 23. September 

Hanke, Auguste, geb. Lippeck, aus Tilsit, Niederung­
straße 51, jetzt Feldstraße 131, 2000 Wedel, am 
22. September 

Haugwitz, Margarete, aus Großgarten und Königs­
berg, jetzt Forweiler Straße 2, 3300 Braunschweig, 
am 21. September 

Hopfenberger, Ida, geb. Wloch, aus Woiten, Kreis 
Johannasburg, jetzt Orsinger Straße 2 , 7768 Stock­
ach 14, am 19. September 

Kaprolat, Emma, geb. Pawelzik, aus Klein Jerutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Flurstraße 95, 4300 Essen, 
am 23. September 

Kaßnitz, Albert, aus Schippenbeil und Schröttersburg, 
jetzt Am Kleekamp 36, Julheim bei 5000 Köln, am 
12. September 

Klempnauer, Lucie, geb. Klempnauer, aus Gut Proli­
nen bei Miswalde, jetzt Hauptstraße 157, 4050 
Mönchengladbach 2, am 22. September 

Koppetsch, Friedrich, Schiniedemeister, aus Martins­
hagen, Kreis Lotzen, jetzt Lüneburger Straße 20, 
3118 Bad Bevensen, am 17. September 

Kossack, Gertrud, geb. Kaminsky, aus Wehlau, Neu­
stadt 18 a, jetzt Heiligenhafener Chaussee 72, 2440 
Oldenburg, am 21. September 

Kratel, Frida, aus Hanswalde, Kreis Wehlau, jetzt 
Juchaczstraße 1, 4780 Lippstadt 

Krischick, Wilhelm, aus Deutschheide, Kreis Ortels-
burg, jetzt Piloer Heide 9, 4179 Winnekendonk 
über Kevelaer, am 21. September 

Manns, Ottilie, geb. Jobski, aus Grünfließ, Kr. Nei­
denburg, jetzt Ostlandweg 39, 3184 Wolfsburg 
(Ehmen), am 18. September 

Radow, Erna, geb. Doneit, aus Königsberg, Schutzeo-

straße 17, jetzt bei ihrer Tochter Liselotte Dunike-
Radow, Osterstraße 6, 3013 Barsinghausen, a_ 
15. September 

Schwarz, Gustav, Ortsvertreter, aus Dippelsee, Kreis 
Lyck, jetzt Hoffnung 7, 5650 Solingen-Merscheid, 
am 18. September 

Stebner, Ella, geb. Lardong, aus Langendorf, Kreis 
Königsberg, jetzt St.-Anton-Straße 1 a, 4152 Kem­
pen 3, am 22. September 

Teichert, Wilhelm, aus Mohrungen, Gartenstraße 13b, 
jetzt Theodor-Rumpel-Weg 9, 2000 Hamburg 60, 
am 20. September 

zum 75. Geburtstag 
Fardimin, Anny, aus Klein-Czappelii, Jetzt SImmer« 

häuser Straße 41, 3500 Kassel, am 20. September 
Fellenberg, Margarete, geb. Adomeit, aus Tapiau und 

Königsberg, Friedländer Torplatz 5, jetzt Haupt­
straße 93, 2801 Oyten, am 24. September 

Fischer, Anna, geb. Sekund, aus Lindenau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Insterburger Straße 17, 2139 Sit­
tensen, am 20. September 

Flick, Frieda, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Im 
Langsee 40, 6090 Rüsselsheim, am 25. September 

Froese, Lydia, aus Aulenbach (Aulowöhnen), Kreis 
Insterburg, jetzt Reiniger Straße 2, 8520 Erlangen, 
am 11. September 

Hellmer, Richard, aus Bönkenwaide, Kreis Heiligen -
beil, jetzt Kabelstraße 52, 4050 Mönchengladbadi, 
am 23. September 

Kabuschat, Erna, geb. Nicolaus, aus Königsberg, Wall­
ring, jetzt Riehlstraße 1, 8500 Nürnberg, am 2. Sep­
tember 

Lojewski, Therese von, verw. Ehlert, geb. Arm­
borst, aus Allenstein und Johannisburg, Danziger 
Straße 15, jetzt Westerburgstraße 11, 3500 Kassel, 
am 24. September 

Matzik, Elly, geb. Goldmann, aus Königsberg, Hin-
denburgstraße 71, jetzt Händelstraße 2, 6348 Her­
born, am 16. September 

Münchow, Walter, aus Tapiau, und Fischhausen, 
jetzt Burgstraße 46, 3510 Hann.-Münden, am 
19. September 

Munsterkötter, August, aus Seestadt Pillau, I, 
V. MAA., jetzt Aschenbruch 60, 4640 Wattenscheid, 
am 22. September 

Nowak, Josefine, aus Osterode, jetzt Bahnhoistr. 18, 
2420 Eutin, am 23. September 

Oloff, Hans, aus Memel, Kantstraße 2 b, jetzt Fabn-
ciusstraße 9, 4000 Düsseldorf 1, am 19. September 

o_i_ Mandeln Krois Königsberg-
V a ^ r i c U ? t > ^ ? * ™ Minden/Porta 

fdlicä, am 16. September 

T, nl!" Tr-mle qeb Senkowski, aus Schwenten, 
TSS Angerburg jetzt Hamburger Chaussee 79, 

2351 Einfeld, am 25. September 
Uecker, Gertrud, aus Seestadt Pillau I J ^ - A « . £ 

jetzt 2335 Vogelsang-Grunholz (Damp I), am 

Walter"Hausbaus S.einwalde. Kreis Angerburg, jetzt 
Spitalseestraße 10, 7180 Cra.lshe.m, am 19. Sep-

Zigahn?Anna, aus Seestadt Pillau I, Breite Straße,2fi, 
jetzt Christian-Morgenstern-Straße 8 , 4628 Lünen, 
am 20. September 

zum 70. Geburtstag 
Burnus Berta geb. Hesseiberg, aus Groß-Cii],., 

™ ' Angerburg, jetzt 2381 Stolk, Kre,s S c h l a g , 
am 25. September • . . . 

Bux, Emil, aus Orteisburg, Kreis Orteisburg jetzt 
Glatzer Straße 29, 5000 Köln, am 24. September 

zur Goldenen Hochzeit 
Degner, Friedrich und Frau Luise, geb. Subottka, 

aus Wiartel, Kreis Johannisburg, jetzt Worthnok­
ken 12 5880 Lüdenscheid, am 18. September 

Girod, Fritz und Frau Minna, geb. Britt, aus Massau­
nen, jetzt Rastorfer Klinten, 2308 Preetz, am 21. Sep­
tember . . . . 

Kösling, Karl, und Frau Martha, aus Alienburg, Kreis 
Wehlau, jetzt Hemmersbacher Straße 11, 51i>8 
Horrem (Stadt Kerpen), am 25. September 

Link, Ernst und Frau Gertrud, geb. Meier, aus Tapiau, 
jetzt Lerchenweg 12, 3005 Hemmingen 4, am 
18. September 

Seifert, Gustav und Frau Anna, geb. Gebel, aus Kö­
nigsberg, Boeldcestraße 1, jetzt In den Mittelwei-
den 11, 5400 Koblenz, am 18. September 

Strahl, Fritz und Frau Frieda, geb. Kleidat, aus Go-
bienen, Kreis Eldiniederung, jetzt Ostpreußen­
weg 10, 4840 Rheda-Wiedenbrück, am 24. Sep­
tember 

%emten Sie die dieimat wirklich* (1%165) 

H e u t e b r i n g e n w i r e i n neues B i l d a u s u n s e r e r S e r i e „ K e n n e n S i e d i e H e i m a t 
w i r k l i c h ? " D a z u s t e l l e n w i r w i e d e r d i e fünf F r a g e n : 
1. W a s s te l l t d ieses B i l d dar? 
2. W a n n u n g e f ä h r is t das B i l d e n t s t a n d e n ? 
3. W e l c h e b e m e r k e n s w e r t e n E i n z e l h e i t e n e r k e n n e n S i e au f d e m B i l d ? 
4. W a s w i s s e n S i e d a r ü b e r ? 
5. W e l c h e p e r s ö n l i c h e n E r i n n e r u n g e n v e r b i n d e n s i ch f ü r S i e m i t d i e s e m B i l d ? 

D i e a u f s c h l u ß r e i c h s t e A n t w o r t w i r d w i e d e r m i t 2 0 , — D M h o n o r i e r t . B e ­
t rach ten S i e das B i l d g e n a u u n d s c h i c k e n S i e Ih re A n t w o r t e n au f d i e F r a g e n 
m i t de r K e n n z i f f e r B 165 i n s p ä t e s t e n s z e h n T a g e n , a l s o b i s D i e n s t a q , 28 Sep ­
t e m b e r 1976, a n 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzende) dei Landesgruppe Wernei Guillaume 
I Berlin 61 StresemannstraBe 90 Deutschlandhaus 
relefnn 0 «0 t 5t 07 11 

19. September, So., 9.30 Uhr. Sensburg, Dampfer­
ausflug ab Anlegestelle Wannsee nach Heiligen­
see, Lokal Danneberg, Fahrtverbindungen zur 
Dampferanlegestelle Wannsee: Busse 3, ÜB, 66, 
S-Bahn Wannsee. 

2. Oktober, Sa., 16 Uhr, Osterode, Deutschlandhaus, 
1/61, StresemannstraBe 90, Kasino. 

2. Oktober, Sa., 16 Uhr, Darkehmen und Goldap 
Erntedankfest im Restaurant Kaiserstein, 1/61. 
Mehringdamm 80. 

2. Oktober, Sa., 18 Uhr, Heilsberg, Braunsberg, 
Rößel, Erntedankfest, Kolpinghaus, 1/61, Meth-
fesselstiaße 43/Ecke Dudenstraße Nähe Flugplatz 
Tempelhof. 

H A M B U R G 
Vorsftzendei dei Landesgruppe: Fritz Scherkus Ham 
bürg Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 / 7 32 94 68 

Landesgruppe — Sonntag, 19. September, Tages­
ausflug zum Luftkurort Bevensen kann leider nicht 
stattfinden, da sich nicht genügend Teilnehmer an­
gemeldet haben. 

H e l f e n S i e b i t t e m i t : 

L i e b e A b o n n e n t e n , 
l i ebe L a n d s l e u t e , 

w i r h a b e n unse re V e r t r i e b s a b t e i -
l u n g auf e l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r ­
a r b e i t u n g umges te l l t . N a c h U b e r ­
p r ü f u n g jedes e i n z e l n e n A b o n n e ­
ments m u ß t e n w i r fes ts te l len , d a ß 
die ü b e r w i e g e n d e A n z a h l unse re r 
L e s e r d i e B e z u g s g e b ü h r e n l e i d e r 
noch i m m e r m o n a t l i c h durch 
den B r i e f t r ä g e r e i n z i e h e n l ä ß t . 

„ S p a r e n u n d R a t i o n a l i s i e r e n " ist 
b e i d e m g e g e n w ä r t i g e n g r o ß e n 
K o s t e n a n s t i e g i m g e s a m t e n W i r t -
s c h a f t s g e f ü g e e ine l e b e n s n o t w e n ­
d ige A u f g a b e — besonder s auch 
fü r uns . 

W i r s i n d en tsch lossen , d e n B e ­
z u g s p r e i s v o r e r s t n icht w e i t e r z u 
e r h ö h e n , o b g l e i c h d i e F o r d e r u n g e n 
für Pap ie r - , D r u c k - u n d P e r s o n a l ­
k o s t e n s ich e x p l o s i o n s a r t i g e r h ö h t 
haben . 

E i n e b e s o n d e r s h o h e B e l a s t u n g 
b r ing t das m o n a t l i c h e K a s s i e r e n 
durch d i e P o s t (z. Z . n o c h — , 75 D M ) . 
Das bedeu te t f ü r uns i m J a h r : B e i 
m o n a t l i c h e m E i n z u g 9 ,— D M , b e i 
v i e r t e l j ä h r l i c h e r Z a h l u n g 3 ,— D M , 
b e i h a l b j ä h r l i c h e r 1,50 D M u n d b e i 
j ä h r l i c h e r Z a h l u n g n u r — , 75 D M . 

W i r m ü s s e n d iese K o s t e n s o w e i t 
w i e m ö g l i c h r e d u z i e r e n u n d b i t t en 
Sie desha lb , u n s e r e m V o r s c h l a g 
zu r Ä n d e r u n g des E i n z u g s d e r B e ­
z u g s g e b ü h r e n z u f o l g e n u n d uns 
— s o w e i t es Ihre f i n a n z i e l l e n 
M ö g l i c h k e i t e n z u l a s s e n — eine 
andere Z a h l u n g s a r t , auch durch 
die Post , z u g e b e n . E i n e B e i l a g e 
fanden S i e i n de r F o l g e 36 v o m 
4. S e p t e m b e r 1976. 

Sie h e l f e n uns w i r k l i c h , u n d S ie 
k ö n n e n d a z u be i t r agen , unse re Z e i ­
t u n g w e i t e r h i n l e i s t u n g s f ä h i g z u 
e rha l ten , i n d e m S i e unse re Ä n d e ­
r u n g s w ü n s c h e b e r ü c k s i c h t i g e n . 

F ü r d e n F a l l , d a ß j edoch Ihr E i n ­
k o m m e n e ine U m s t e l l u n g fü r e i n e n 
l ä n g e r e n Z e i t r a u m als fü r d ie m o ­
nat l iche Z a h l u n g n ich t z u l ä ß t , s i n d 
w i r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h bere i t , auch 
diese Z a h l u n g s a r t w e i t e r h i n — so­
fern d ie M ö g l i c h k e i t f ü r e i n e n E i n ­
z u g ü b e r G i r o - ode r Postscheck­
k o n t o nicht bes teht — z u a k z e p t i e ­
ren, se lbs t w e n n sie uns nach w i e 
v o r d ie g r ö ß t e n K o s t e n bere i te t . 

A l l e A b o n n e n t e n , d ie bere i t s auf 
G r u n d unse re r A u f f o r d e r u n g v o n 
1974 u n d je tz t i n F o l g e 36 e ine 
U m x t e l l u n g s g e n e h m i g u n g gege­
b e n haben , b i t t e n w i r sehr d r i n ­
gend, uns nicht noch e i n m a l e ine 
K a r t e e i n z u s e n d e n . S o l l t e a l l e r ­
d ings e ine uns bere i t s e r te i l t e 
U m s t e l l u n g s g e n e h m i g u n g b i s h e r 
nicht w i r k s a m g e w o r d e n se in , ge­
b e n Sie uns b i t te e i n e n entspre­
chenden k l e i n e n H i n w e i s . 

Ihre V e r t r i e b s a b t e i l u n g 

t̂ws55ft)mû mWait 

Bezirksgruppen 
Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonn­

tag, 26. September, 17 Uhr, Püttkrug, Winterhuder 
Weg, Ecke Heinrich-Hertz-Straße, Erntedankfest. 
Thema: Erntezeit in Ostpreußen, damals und heute, 
in Wort und Lied. Die jetzt angekommenen Aussied­
ler werden von Ostpreußen berichten. Eine Pianistin 
aus Danzig bietet musikalische Vorträge. Anschlie­
ßend Tanz. Gäste herzlich willkommen. 

Billstedt — Sonnabend, 25. September, 20 Uhr, 
Gaststätte Midding, öjendorfer Weg 39, Diavortrag 
von und mit Franz Kock. Thema ist sein Besuch in 
Ost- und Westpreußen 1975. 

Farmsen — Walddörfer — Sonnabend, 18. Septem­
ber, Jahresausflug. Es geht in die Holsteinische 
Schweiz, wo sich die -Gelegenheit bietet, die Fünf-
Seen-Fahrt zu machen. Dann geht es weiter nach 
Malente-Gremsmühlen, dort gibt es Essen. Nach dem 
Essen, will die Gruppe wieder mal ihr Glück beim 
Kegeln versuchen. Gegen 16 Uhr trifft sie sich zur 
gemeinsamen Kafeetafel. In der Zwischenzeit kann 
man dort auch Spazierengehen. Gegen 18 Uhr geht es 
dann wieder heimwärts. Der Fahrpreis beträgt 
30,— DM; die Fünf-Seeen-Fahrt ist darin nicht ent­
halten. Um 8.30 Uhr Abfahrt ab Farmsen (Kino). An­
meldung und Bezahlung bitte bei Sophie Schmitzdorf 
oder Lm. Krafft. Telefon 6 40 44 07. Anmeldung ist 
bindend. Nur bei Krankheit kann Abstand genommen 
werden. Gäste sind herzlich willkommen. — Sonn­
abend, 25. September, 16 Uhr, Vereinslokal, Berner 
Heerweg 87 b, FTV, Erntedankfeier. Gäste wie immer 
herzlich willkommen. 

Harburg — Wilhelmsburg — Sonnabend, 25. Sep­
tember, IS Uhr, Katholisches Gemeindehaus, Marien­
straße 17 (Nähe Rathaus), Veranstaltung „Ost- und 
Westpreußen helfen Spastikern". Es wird ein viel­
seitiges Programm geboten, mit Basar und Ver­
losung. Die Tanzgruppe von Hannelore Schröder, die 
Bläsergemeinschaft Harburg und Buchholz, der Ge­
sangsverein „Humor" und das Ehepaar Sadowski, der 
Spielrnannszug der Turnerschaft Hamburg, Damen 
aus Ostpreußen mit heimatlichen Vorträgen werden 
den Abend gestalten. Mit dieser Einladung möchten 
wir Sie auch bitten, durch Ihr Kommen zum Gelingen 
des Abends beizutragen. Der Eintritt ist frei. 

Wandsbek — Sonnabend, 25. September, 20 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Wandsbek, Hinterm 
Stern 14 (am Wandsbeker Markt), Erntefest mit 
Musik und Tanz unter Mitwirkung bekannter Künst­
ler. Angeschlossen ist ein Basar der Frauengruppe. 
Alle Landsleute und Gäste sind herzlich eingeladen, 
insbesondere die Jugend. Saalöffnung 18.30 Uhr. Um 
frühzeitiges Erscheinen wird gebeten. 

Kreisgruppen 
Heiligenben — Sonnabend, 2. Oktober, 18 Uhr, 

Gesellschaftshaus Pudlich, Hamburg 6, Kleiner 
Schäferkamp 36, Nähe Haus des Sports, U-Bahn 
Schlump, S-Bahn Sternschanze, Erntedankfest mit 
Tanz unter der Erntekrone. Alle Landsleute sind 
hierzu herzlich eingeladen. Gäste willkommen. 

Sensburg — Sonnaber. !, 25. September, Pudlich, 
Kleiner Schäferkamp 36, drei Minuten von U-Bahn-
haltestelle Schlump, und Sternschanze, erste Zu­
sammenkunft nach der Sommerpause. Unterhaltung 
bei Kaffee, Kuchen bitte mitbringen. Um 17 Uhr hält 
Kulturreferentin Meyer-Semlies einen Vortrag über 
Solschenizyn. Gäste, auch die Jugend, herzlich will­
kommen. Anschließend gemütliches Beisammensein. 

. •— Sonntag, 12. September, 15 Uhr, Musikhalle, Tag 
der Heimat. Eintritt frei. 

Frauengruppen 
Fuhlsbüttel — Dienstag, 21. September, 15.30 Uhr, 

Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41 
(U-Bahn Langenhorn Markt), Zusammenkunft der 
Frauehgruppe. 

Harburg — Wilhelmsburg — Sonnabend, 25. Sep­
tember, 18 Uhr, Katholisches Gemeindehaus, Marien-
straße 17 (Nähe Rathaus), Veranstaltung „Ost- und 
Westpreußen helfen den Spastikern". Es wird ein 
vielseitiges Programm geboten, mit Basar und Ver­
losung. Die Tanzgruppe von Hannelore Schröder, die 
Bläsergemeinschaft Harburg und Buchholz, der Ge­
sangsverein „Humor" und das Ehepaar Sadowski, der 
Spielmannszug der Turnerschaft Hamburg, Damen 
aus Ostpreußen mit heimatlichen Vorträgen, werden 
den Abend gestalten. Mit dieser Einladung möchten 
wir auch Sie bitten, durch Ihr Kommen zum Gelingen 
des Abends beizutragen. Der Eintritt ist frei. 

B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Beckedorf — Sonnabend, 18. September, 19.30 Uhr, 
Johann Wildhack, Beckedorf, Heimatabend mtit 
Musik und Tanz. Freunde und Bekannte sind herz­
lich willkommen. 

Bremerhaven — Sonnabend, 25. September 15 Uhr, 
Theodor-Heuss-Platz, Auftakt zur 50-Jahr-Feier der 
Ostpreußen in Bremerhaven mit einem Platzkonzert 
und Gesangsvorträgen. 19 Uhr, Parkhaus Specken­
büttel, Abendveranstaltung mit Festball. Es spricht 
der stellvertretende Sprecher und Vorsitzende der 
Landesgruppe, Gerhard Prengel. Kostenbeitrag im 
Vorverkauf 7,50 DM, an der Abendkasse 8,— DM. — 
Anfang Oktober gründete ein kleiner Kreis beherzter 
Männer, die in Liebe und Treue zu ihrer Heimat 
standen, den Verein „Heimattreue Ostpreußen". In 
diesem Verein fanden sich die Landsleute zusammen, 
deren Geburtsort jenseits des damaligen „Polnischen 
Korridors" lag. Unter dem Vorsitz seines Mitbegrün­
ders, Landsmann Gustav Knuth, wuchs die landsmann­
schaftliche Vereinigung zu einer stattlichen Gemein­
schaft heran. Die im Goslarer Hof und in der Stadt­
halle durchgeführten zahlreichen heimatkulturellen, 
heimatpolitischen und gesellschaftlichen Veranstaltun­
gen, an denen auch die einheimische Bevölkerung 
regen Anteil nahm, verschafften der Landsmannschaft 
bald einen beachtlichen Namen in der Öffentlichkeit. 
Anfang des Krieges mußte die Arbeit sehr einge­
schränkt werden und kam schließlich vollkommen 
zum Erliegen. Nachdem 1948 die Besatzungsmächte 
wieder die Gründung von Organisationen erlaubten, 
rief Landsmann Knuth die noch vorhandenen Mit­
glieder wieder zusammen und begann erneut mit 
der landsmannschaftlichen Arbeit. Die heimatvertrie­
benen Landsleute, die sich nach dem letzten Krieg 
in Bremerhaven niedergelassen und im Zentralver­
band der Vertriebenen zusammengefunden hatten, 
vereinigten sich im Januar 1951 mit der Vorkriegs­
landsmannschaft und führen seitdem deren Tradition 
weiter. Im Laufe der Zeit wurden bedeutende Ver­
anstaltungen, sowohl auf heimatkulturellem und hei­
matpolitischem Sektor, als auch im gesellschaftlichen 
Rahmen durchgeführt. Zu erwähnen sind: Die Coperni-
cusfeier in der Aula der Wilhelm-Raabe-Schule, der 
Lichtbildervortrag von Pastor Fröhlich, der bis Ende 
1972 als Superintendent im alten Ostpreußen tätig 
war, der Gedenkabend für Agnes Miegel, die Ge­
denkfeier für Kant, die Bernsteinausstellung in der 
Sparkasse, die Ehrung des verstorbenen Komponisten 
des Ostpreußenliedes „Land der dunklen Wälder", 
Professor Brust, der in Schiffdorf begraben liegt u. v. 
a. Nicht unerwähnt bleiben soll die Übernahme der 
Patenschaft für den Stadt- und Landkreis Elbing durch 
die Stadt Bremerhaven und die Bundestreffen der 

Das Erinnerungsfoto [87] 

Freiwillige Eisenbahnhelfer in Lyck — Dieses seltene Foto erhielten wir von 
unserem Leser Kurt Bodschwinna, der heute in W o l f e n b ü t t e l lebt. Leider sind 
nicht mehr alle Namen der dort Abgebildeten bekannt. Bemerkenswert ist aber, 
d a ß die erste Dame links unten Frau Lasch, geb. Wrobel , ist, die Ehefrau des 
Verteidigers von K ö n i g s b e r g , General Lasch. Links oben ist Else Kath, geb Bod­
schwinna, abgebildet, die zur Zeit in Bovenden lebt. Entsprechende Zuschriften 
unter dem Stichwort „ E r i n n e r u n g s f o t o 87" leitet die Redaktion des O s t p r e u ß e n ­
blattes gern an Pfarrer i. R. Kurt Bodschwinna weiter. HZ 

Elbinger in ihrer Patenstadt. Der jetzige Vorsitzende 
Otto Retow ist der achte in dieser Stelle. 

Frauengruppe Bremen — Mittwoch, 20. Oktober, 
16 Uhr, Konsul-Hackfeld-Haus, Zusammenkunft der 
Frauengruppe. — Nach der Sommerpause gab es bei 
der vorigen Zusammenkunft vieles zu berichten. 
Frida Todtenhaupt erzählte von ihrer Irlandfahrt in 
humorvoller, frischer Art. Alle Teilnehmer lauschten 
mit viel Interesse. Frau Pähl referierte anschließend 
über die Minderheiten in Europa. — Ende August 
fuhr die Gruppe nach Kiel-Schilksee und Strande. 
Das Wetter war zufriedenstellend. In Plön wartete 
die Prinzenklause zum Mittagessen, anschließend 
der Räuber-Maränen-Finkauf. Weiter ging's nach 
Kiel, wo zunächst ein Ostpreußenmuseum besichtigt 
wurde. Zum gemütlichen Kaffeetrinken lud ein 
Prominentenlokal ein. Auf der Heimfahrt wurde ein 
Abstecher an die Ostsee gemacht. Wer in Ostpreußen 
nahe der Ostsee gewohnt hat, für den ist es immer 
wieder ein Ereignis, vor dem „großen Wasser"1 zu 
stehen. Ein herrlicher Spaziergang, natürlich bei fri­
scher Brise, schloß den Ausflug. Alle Teilnehmer 
möchten Frida Todtenhaupt ihren Dank für ihre 
Bemühungen sagen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
"Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 0211. 

Elmshorn — Mittwoch, 29. September, nächste 
Tagung. 

Eutin — Freitag, 8. Oktober, 19 Uhr, Bahnhofs­
gaststätte, Vortrag von Ewald Schäfer „Formungs­
kräfte des ostdeutschen Lebensraumes". 

Heide — Als erste Veranstaltung nach der Sommer­
pause fand ein Diskussionsabend statt unter dem 
Motto: Vertriebene fragen — Politiker antworten. Zu 
Beginn nahmen die Bundestagsmitglieder Sick (CDU), 
Peters (F.D.P.) und Dr. Lauritzen (SPD), anfangs aus 
terminlichen Gründen vertreten durch seinen Partei­
freund Kuchenbäcker, Stellung zur einer Reihe von 
grundsätzlichen Fragen: zum Vertriebenenproblem, 
zur Ostpolitik, zum Grundlagenvertrag und zu den 
Schulbuchempfehlungen. Von allen Rednern wurden 
einstimmig die Leistungen der Vertriebenen in der 
Eingliederungsarbeit, im Wiederaufbau, im kulturel­
len Bereich und nicht zuletzt in ihrer klaren politi­
schen Haltung gegenüber kommunistischen Einflüssen 
anerkannt. Die Forderung der Vertreter von SPD und 
F.D.P., die Vertriebenen sollten sich nunmehr auf die 
Pflege des heimatlichen Brauchtums und auf die Hilfe 
bei der Einbürgerung der Aussiedler beschränken, 
stieß auf heftigen Widerstand der meisten Anwesen­
den. MdB Sick betonte, daß gerade die Vertriebenen 
als die unmittelbar betroffene Bevölkerungsschicht 
dafür qualifiziert seien, die Ostpolitik zu kritisieren 
und wachsam skeptisch unter die Lupe zu nehmen, 
innerhalb der Landsmannschaft auch herausstellte, 
daß es nicht allen Teilnehmern gegeben war, durch 
zielte Fragen den angeschnittenen Themenkreis zu 
erweitern, so gelang es doch Dr. Nonnenbroich, 
Dozent der Grenzakademie Sankelmark, durch seine 
kluge, umsichtige Führung die Zügel fest in der Hand 
zu behalten, so daß der Abend trotz mancher Schärfe 
einen fairen, sachlichen Verlauf nahm. Dafür sprach 
der 1. Vorsitzende Schachtner abschließend allen 
seinen herzlichen Dank aus. 

Kiel — Stoltenberg beim Tag der Heimat in Kiel. 
Eine feierliche Gedenkveranstaltung .Freiheit und 
Recht für Deutschland und Europa' findet am Sonn­
tag, 19. September, 11 Uhr, im Hotel Maritim (Belle-
vue) statt. Ansprachen werden von Ministerpräsident 
Dr. Gerhard Stoltenberg und Dr. Walter Wallmann 
MdB, Marburg, gehalten. — Freitag, 8. Oktober, 
19 Uhr, Bahnhofs gas tstätte, Lichtbildervortrag von 
Ewald Schäfer „Formungskräfte des ostdeutschen 
Lebensraumes". 

NeumUnster — Sonnabend, 9. Oktober, Reichshalle, 
Erntedankfest. 

Plön — Sonnabend, 2. Oktober, 14.15 Uhr ab 
Hipperstraße, 14.30 Uhr, ab Markt, Start zur „Alt­
chenfahrt". Es geht nach Schwartbuck und in den 
Gasthof Lenkersdorf, wo die Ausflügler einige Stun­
den bei Kaffee und Kuchen gesellig beisammen sein 
wollen. Voraussichtliche Rückkehr gegen 19 Uhr. Es 
wird bestimmt nicht anstrengend sein. Zur Altchen­
fahrt sind alle Mitglieder und Ehepartner sehr herz­
lich eingeladen. Gäste sind willkommen. Unkosten­
beitrag 6,— DM, inkl. Fahrkosten und Kaffeegedeck. 
Die Kassierer werden in üblicher Weise die An­
meldung entgegennehmen, Letzter Anmeldetermin: 
Mittwoch, 29. September. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fredl Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 QuakenbrUck, Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf 
Tel. 0 58 22 /8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hlldeshei 
mer Straße 119. 3000 Hannover 1. Tel. 05 11 /80 40 57 

Landesgruppe — Sonnabend, 16. Oktober, 11 Uhr, 
Hotel Taphorn, Cloppenburg, Delegiertentagung der 
Gruppen und Kreisgruppen der Landesgruppe Nieder­

sachsen-West aus den Regierungsbezirken Osnabrück, 
Aurich und dem Verwaltungsbezirk Oldenburg. Alle 
Vorsitzenden werden gebeten, vollzählig zu erschei­
nen. Falls die Vorsitzenden verhindert sind, so möch­
ten sie ihre Vertreter entsenden. Den Abschluß des 
Tages bildet ein Ostpreußenabend um 19.30 Uhr im 
Hotel Taphorn unter dem Motto „Ostpreußen — Erbe 
und Auftrag", zu dem die Gruppen und Kreisgruppen 
hiermit aufgefordert werden, mit starken Abordnun­
gen aus den Mitgliederkreisen zu erscheinen und 
Busfahrten rechtzeitig zu organisieren. Die etwaige 
Teilnehmerzahl bitte bis spätestens 10. Oktober Fredi 
Jost mitteilen, damit Platzreservierungen im Saal 
vorbereitet werden können. Auf dem sorgfältigst vor­
bereiteten Programm stehen u. a. die Jugendgruppe 
„Kant" der Gemeinschaft Junges Ostpreußen aus Nord­
rhein-Westfalen unter Führung des Bundesjugend-
referenten Hans Linke mit einem europäischen Pro­
gramm, sowie der Ostpreußenchor aus Osnabrück 
unter Leitung von Dr. Max Kunellis und Solisten 
aus dem Regierungsbezirk Osnabrück. Den Abschluß 
des Ostpreußentages bildet ein Festball bis 2 Uhr 
früh. — Die Gruppen und Kreisgruppen haben bei 
der Fahrt die Möglichkeit, das bekannte Museumsdorf 
am Nachmittag zu besichtigen. 

Aurich — Sonnabend, 16. Oktober, Busfahr,t zur 
ostpreußischen Großveranstaltung von Niedersachsen-
West nadi Cloppenburg. Anmeldungen an Geschäfts- . 
führer Ernst Witt, Hans-Böckler-Straße 15, .296.0.,,. , 
Aurich. — Die Frauengruppe unterstrich mit ihrer 
Fahrt von fast 50 Teilnehmern zum Besuch der 
Blumengemeinde Wiesmoor ihre große Aktivität. — 
Ernst Witt wird demnächst den Landsleuten der 
Gruppe von seiner Ostpreußenreise in einem Vortrag 
Auch bei der Aussprache über die Erfolge der Ost­
politik trafen die Meinungen zeitweise scharf auf­
einander. In diesem Zusammenhang äußerte sich MdB 
Peters die Ansicht, daß man die Oder-Neiße-Linie 
nicht als eine vorläufige, sondern als eine endgültige 
Grenze ansehen müsse, da alle Westmächte sie ge­
billigt hätten. Auch Dr. Lauritzen warnte vor falschen 
Illusionen der, wie er feststellte, meist überalterten 
Vertriebenen. Die Entgegnung Sicks, daß es not­
wendig sei, über die Tagespolitik hinaus in größeren 
Zeiträumen zu denken, ohne sich deswegen falsche 
Illusionen zu machen, wurde noch bekräftigt dürr' 
ein Zitat des tschechischen Schachmeisters Pachmarr-
„ Wünsche und Träume bilden ungeheure Kräli-
sonst wäre die Welt ohne Hoffnung!" Die Antwo: 
auf die Fragen nach der Schulbuchreform, die Ent­
scheidung sei den Ländern überlassen, wurde von 
den meisten Zuhörern, die sich lebhaft an der Debatte 
beteiligten, als unbefriedigend angesehen. Wenn sich 
diesem ersten Versuch einer politischen Diskussion 
150 Dias zeigen. 

Delmenhorst — Ab sofort hat die Führung der 
Gruppe Ernst Motullo, Rendsburger Straße 4, 2875 
Ganderkesee (Heide II), Telefon (0 42 21) 5 41 89, 
übernommen. 

Goslar — Sonntag, 19. September, 15 Uhr, Neues 
Schützenhaus, Veranstaltung zum Tag der Heimat. 
Es spricht Dr. Ph. von Bismarck, MdB. Die musikali­
sche Gestaltung hat der Singekreis Ostpreußen, Bad 
Harzburg, übernommen. 

HeidmUhle — Sonnabend, 16 Oktober, Busfahrt zur 
Schwerpunktveranstaltung dei Landesgruppe Nieder­
sachsen West nach Cloppenburg. Näheres zur Fahr* 
über den Vorsitzenden Harry Drewler, Halligweg 4. 
2941 Heidmühle. Gleichzeitig entsendet die Gruppe 
einen Vertreter zur Delegiertentagung am 16. Ok­
tober. 

Lingen — Sonnabend, 16. Oktober, Hotel Taphorn, 
Schwerpunktveranstaltung von Niedersachsen West. 
— Auf der Jahreshauptversammlung wurde ein neuer 
Vorstand gewählt. Da der bisherige Vorsitzende Otto 
Wobbe sich nicht mehr zur Wahl stellte, wurde neue 
Vorsitzende Christel Bander, Lingen, Stettiner 
Straße 4 a, Telefon (05 91) 24 16. Stellvertretender 
Vorsitzender: Fritz Preuße, Kassenführerin: Helene 
Brockmöller. Für die Geschäftsführung fiel die Wahl 
auf Siegfried Rudat. Als Delegierter für die Tagung 
wurde Fritz Preuße benannt. 

Norden — Sonnabend, 16. Oktober, Busfahrt zur 
ostpreußischen Großveranstaltung nach Cloppenburg. 
Teilnahme wird empfohlen. Nähere Einzelheiten zu 
erfahren über Walter Klemens, Stettiner Straße 25, 
2984 Hage. 

Osnabrück — Sonnabend, 18. September, t4 Uhr. 
Halle Gartlage, Tag der Heimat. Redner Otto vor! 
Habsburg über die Vereinigung Europas. Anschlie­
ßend humorvolle ostdeutsche Darbietungen, Kapelle 
Carolinum, Ost- und Westpreußenchor, Volkstanz­
gruppen und Kurzvorträgen. — Dienstag, 22. Septem­
ber, 15 Uhr, Kaffeehaus Osterhaus, Haste, Mitglie-
derversinamlung mit Pfarrer Ehlert; er spricht an 
Hand von Dias über die Begegnung mit ostpreußi­
schen Menschen in unserer Heimat im Juli 1975. — 
Mittwoch, 23. September, 15 Uhr, Cafe Paradies, 
Nahne, Treffen aller Frauen des BdV und aller Lands­
mannschaften. Diavortrag von Dr. Tölg über Prag und 
das Sudetenland. Betrifft Berlinreise vom 20 bis 
22. August 1976. 

Wolfsburg — Die Gruppe unternahm kürzlich eine 
zweitägige Fahrt in die alte Reichshauptstadt. Die 
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Motorbootfahrt auf den Havelseen zur Berliner Mauer 
wurde zu einem eindrucksvollen Ereignis. Auch die 
Stadtrundfahrt am Sonntagvormittag veranschaulichte 
die Insellage Berl ins, umgeben von einer unfreien 
Welt. Das schöne Augustwetter trug zu dem Ge­
lingen der Fahrt bei. 

W M H > i i i i i w m \ i i M I 
Vorsitzendel dei Landesgnippe: Harry Poley, Duln-
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf Duisburger Str. 71 
Telefon 02 II / 4j 26 72. 

Düsseldorf — Dienstag, 21. September, 17 Uhr, 
Ostpreußenzimmer. Bismarckstraße 90, Treffen der 
Frauengruppe. — Sonnabend, 25. September, bis 
3. Oktober, Busfahrt nach Avignon. Hinfahrt über 
Straßburg, Besancon, Rückfahrt über Genf, Bern, 
Freiburg. Acht Ubernachtungen mdt Halbpension und 
Ausflügen 505,— DM. Freitag, 29. Oktober, bis 
1. November, Busfahrt nach Paris. Stadtrundfahrt, 
Ausflug nach Versailles. Drei Ubernachtungen mit 
Frühstück 160,— DM. Anmeldungen nimmt Lm. Kohn, 
Jordanstraße 3, Telefon 44 27 62, entgegen. 

Hagen — Sonnabend, 18. September, 20 Uhr, 
Heimatstuben am Emilienplatz, Zusammenkunft. 

Hemer — Sonntag, 19. September, 16 Uhr, Hotel 
Stehle, Heimatnachmittag. Der erste Teil gilt dem 
Gedenken des ostpreußischen Dichters Wiechert, der 
zweite Teil dem Gesang und ostpreußischen Humor. 

Köln — Donnerstag, 23. September, 19.30 Uhr, 
Kolpinghaus, St.-Apern-Straöe, Ecke Helenenstraße, 
Ostpreußenrunde. Thema: Bericht über die Fahrt nach 
Ostpreußen und Lichtbilder und Tonband. 

Recklinghausen — Sonnabend, 18. September, 
18 Uhr, Gaststätte Henning, Pächter Herr Fritz, 
Heimatabend. — Sonntag, 26. Sepember, 19 Uhr, 
Stadt, Saalbau, Tag deT Heimat. Nach dem Festpro­
gramm, das etwa eineinhalb Stunden dauert, .gemüt­
liches Beisammensein, mit Tanz. Eintrittsgebühr 
2,50 DM. Eintrittskarten und Plaketten sind bei Frau 
Böhnke erhältlich (Südpark 5, Telefon 6 48 09). — 
Sonntag, 2. Oktober, 17 Uhr, Gaststätte Henning, 
Erntedankfest. 

Unna — Freitag, 1. Oktober, großer Saal, Sozietät 
Unna, erste öffentliche Kulturveranstaltung dieses 
Winters, Farbdiavortrag .Das Ostpreußische Jagd­
museum Lüneburg" und „Ostpreußen als Jägerpara­
dies*. Ein Jagdbläserkorps wird den Vortrag um­
rahmen, — Ostpreußen ist eine jährliche Reise wert. 
An der Masurischen Seenplatte zelten immer mehr 
Deutsche aus West- und Mitteldeutschland. Dieses 
Fazit zog ein Vorstandsmitglied der LMOWP, KG 
Unna, das in diesem Sommer mit seinem Auto durch 
Mitteldeutschland und Westpreußen nach Masuren 
gefahren war, um an einem der zahlreichen Seen, der 
einst seinem Schwiegervater gehört hatte, zu zelten, 
um von seinem Zeltstandort Ostpreußen zu durch­
streifen. Auf dem Zeltplatz, der sich in der Kies­
grube seines elterlichen Besitzes befand, zelteten 
Thüringer, die von anderen Mitteldeutschen besucht 
wurden, die dann auch mit dem Vortragenden Be­
kanntschaft schlössen. Auch auf einem der Dampfer 
der .Weißen Flotte" zwischen Nikolaiken und Rud-
zaniny traf er Mittel- und Westdeutsche. Der jetzige 
Hofbesitzer versorgte die Zeltenden mit Milch, Eiern, 
Wurst und Brot, so daß der Morgenimbiß und das 
Abendbrot gesichert waren. Mittag aß man unter­
wegs. Ausgezeichnete Farbdias machten den Vor­
trag zu einem beeindruckenden Erlebnis, was von den 
Zuhörern mit starkem Beifall quittiert wurde. Der 
Referent konnte nur empfehlen, auf Hotelübernach­
rungen zu verzichten und stattdessen zu zelten, falls 
man es gewöhnt ist, denn der Umtausch in Zloty be­
trägt nur 13 DM statt 25 DM. Wenn die überschüssi­
gen DM bei der Rückkehr fehlen, dann sind die pol­
nischen Zöllner trotzdem sehr großzügig. Bei den 
mitteldeutschen Visa muß man darauf achten, daß 
man zwei für die Einreise und zwei für die Ausreise 
beantragt. Der Referent hatte sich vom elterlichen 
Grundstück einen glattpolierten Findling aus der 
Moränenlandschaft mitgebracht. So war dieser Vor­
trag ein wertvoller Auftakt der nach dem Ferien­
monat August wieder regelmäßig stattfindenden 
Monatsversammlungen. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Straße 37, Telefon 
Nr. 0 64 21 - 4 75 84. 

Landesgruppe — Sonnabend/Sonntag, 16./17. Ok­
tober, Bürgerhaus Cappel, Marburg, zweitägige Lan­
deskulturtagung. Am Sonnabendvormittag wird sie 
durch eine Landesvorstandssitzung eröffnet, am Nach­
mittag besprechen die Kulturreferenten und Kreis­
vertreter mit den Landesvorstandsmitgliedern ihre 
Arbeit. Am Abend findet ein Klavierkonzert mit dem 
Kulturpreisträger 1976, G. Herbst, statt. Am Sonntag 
sprechen der 1. Sprecher der LMO, Hans-Georg Bock, 
und der Bundeskulturwart E. Diester. Am Nachmittag 
singen, tanzen und musizieren Jugendgruppen. 

Dannstadt — Sonnabend, 18. September, .Möwe*, 
ehemaliges Landgestüt, nächste Zusammenkunft. — 
In Ihrem Heim .Zur Möwe* waren viele Mitglieder 
und Freunde der LOW Darmstadt zu ihrem ersten 
Treffen nach der Sommerpause gekommen. Nach der 
Begrüßung und der gemeinsamen Kaffeetafel wür­
digte Vorsitzender Fritz Walter die Arbeit und Ver­
dienste von Landsmann Erich Haase. Haase war lange 
Jahre Vorsitzender der Kreisgruppe der LOW und 
20 Jahre Schatzmeister im BdV Darmstadt. Seit 
20 Jahren ist er sogar im Vorstand der LOW-Landes-
gruppe tätig. Aus Anlaß seines 70. Geburtstages 
wurde LM Haase die Ehrenmdtgliedschaft der LOW* 
Kreisgruppe Darmstadt zuerkannt. Weiter wurde das 
Programm für die nächsten Monate besprochen. Nach 
zwei Busausflügen im September und im Oktober 
wird Vorstandsmitglied Georg von Kymmel seine 
Serie von Vorträgen über die Geschichte Ost- und 
Westpreußens fortsetzen. Vorher ist er zeitweise zu 
stark anderweitig eingespannt. Auch mehrere Vor­
träge über ost- und westpreußische Wissenschaftler, 
Schriftsteller, Maler und Bildhauer sind vorgesehen. 

Frankfurt a. M. — Sonnabend, 25. September, 
9 Uhr, Opernplatz, Tagesfahrt mit Omnibus nach Bad 
Kreuznach und Münster a. Stein. Nachmittags Wein­
probe in Gensingen. Fahrpreis 15,— DM. Anmeldung 
bei Lm. Neuwald, Kennwort Weinprobe. — Sonntag, 
10. Oktober, 9 Uhr, Opernplatz, Herbstausflug mit 
Erntedankfest in Hanau. Durch den herbstlichen 
Spessart gelangen die Ausflügler um 16 Uhr zu der 
Stadthalle Hanau. Fahrpreis: 15,— DM. Anmeldung 
bei Lm. Nettwald, Frankfurt, Hügelstraße 184, Kenn­
wort Erntedankfest. — Montag, 11. Oktober, 15 Uhr, 
Haus Dornbusch, Nachmittagskaffee, ab 16 Uhr Spiel­
abend. 

Gießen — Mittwoch, 15. September, 15 Uhr, Moh-
runger Stube, Frauentreffen bei Kaffee und Kuchen 
zusammen mti neu angekommenen Aussiedlerfrauen 
aus dem Notaufnahmelager Gießen. — Sonntag, 
26. September, Kongreßhalle, Tag der Heimat, mit 
Otto von Habsburg; Volkstumnachmittag. — Freitag, 
1. Oktober, 19.30 Uhr, Martinshof, Monatsversamm­
lung mit zwanglosem Beisammensein. — Sonnabend, 
2. Oktober, 20 Uhr, Martinshof, Erntedankfest mit 
Tanz und Tombola im großen Saal des Martinshofes. 
— In der letzten Monatsversammlung der Kreis-
gruppe Gießen berichtete Kulturreferentin Erika 
Schneider mit einem eigenen Film und vielen Dias 
über ihre Islandreise. Die große Insel Island trage 
ihren Namen .Eisland* zu Recht. Weite Teile des 
Landes seien von riesigen Gletschern bedeckt, aus 
denen breite wasserreiche Ströme flössen. Neben ge-
walüaen Wasser [allen seien vor allem die hoch 

springenden Geysire weltberühmt. Der immer noch 
rege Vulkanismus führe nicht nur zu Lavaausbrüchen, 
sondern erzeuge eine Unzahl von heißen Quellen, 
die vielfach wie z. B. in der Hauptstadt Reykjavik 
zur Heizung der Häuser benutzt würden. Ackerbau 
sei in Island nicht möglich, nur die Schafzucht auf 
recht spärlichen Weideflächen werde vorgefunden. 
Wichtigste Erwerbszweige des Landes seien Fisch­
fang und Fischverwertung. Alles in allem sei Island 
ein Land voller landchaftlicher Gegensätze, das sich 
zwar nicht für einen Erholungsurlaub eigne, aber auf 
jeden Fall eine Besichtigungsreise lohne. — Die 
Kreisgruppe startete mit Sonderbus ihren Tagesaus­
flug. Bei nicht zu heißem Wetter ging es um 9 Uhr 
von Gießen vorbei an dem malerischen Marburg zur 
Rast nach Frankenberg (Eder). Die Besichtigung der 
Stadt bot schöne Fachwerkhäuser nach Wiederher­
stellung, die allgemein bewundert wurden. Durch 
das Edertal wurde dann entlang des Edersees Wald­
eck erreicht, wo das Mittagessen eingenommen 
wurde. Gut gestärkt folgte dann der Anstieg zum 
Schloß Waldeck und Besichtigung der Burg. Es bot 
sich bei klarem Wetter ein herrlicher Blick über den 
leider fast leeren Eder-Stausee und das WaldeckeT-
land mit seinen bewaldeten Höhen. Bei der Abfahrt 
bedauerten alle, daß man nicht länger verbleiben 
konnte. Die Fahrt ging dann weiter nach Bad Wil­
dungen. Hier stand die Zeit zur freien Verfügung. 
Neben der Möglichkeit zur Besichtigung des Kur­
parkes und einem Spaziergang über die Kur­
promenade war Zeit genug für die Stärkung in 
einem der vielen Cafes. Auf der Rückfahrt ging es 
dann durch die heimatlich anmutende liebliche 
Schwalm über Alsfeld nach Gießen. Da der Wetter­
gott ein Einsehen gehabt hatte, dankten alle dem 
Kreisvorsitzenden Schönfeld und Lm. Knorr für den 
erlebnisreichen Tag. 

Wiesbaden — Achtung, Insterburger: Sonnabend, 
18. September, 20 Uhr, Haus der Heimat, Friedrich­
straße 35, Hinterhaus, Lichtbildervortrag von Otto 
Mertens, Mainz, über Stadt und Kreis Insterburg. 
Auch Nichtmitglieder herzlich willkommen. — Sonn­
abend, 25. September, 14.30 Uhr, Treffpunkt Dotz­
heim, Herbstwanderung nach Frauenstein, ab 16 Uhr 
Dämmerschoppen im Gasthaus zur Rose (Bus Linie 24, 
Endstelle). 

B A D E N - W U R T T E M B E R G 
Vorsitzender dei Landesgruppe: Erwin Seeteldt, 
7417 Urach, Mauchentalstraße 45, Tel. 0 71 25 / 44 25 

Karlsruhe — Wie jedes Jahr findet auch jetzt wie­
der der .Seeburger Kaffeeklatsch", ein Treffen von 
lokaler Bedeutung, statt. Wer dazu eine Einladung 
erhalten möchte, teile seine Anschrift bitte mit an 
L. Sietz, Georgsplatz 2, 5000 Köln 1, oder H. Hippel, 
Ulmer Straße 27, 5000 Köln 60. 

Reutlingen — Sonntag, 3. Oktober, 15 Uhr, 
Erntefest mit Tombola und Vorführungen. Sonn­
abend/Sonntag, 9./10. Oktober, Hotel Krone, Tübin­
gen, Landeskulturtagung. Unterkunft für die Nacht 
dort oder im Hotel am Schloß (Burgsteige 18, Tele­
fon 10 77 / 78) oder im Gasthof Ritter (Grabenstr. 25, 
Telefon 2 25 02). Programm: Sonnabend, 9. Oktober, 
15 Uhr: Begrüßung durch den Tagungsleiter Dr. 
Schienemann und den örtlichen Vorsitzenden, Fritz 
Margenfeld. 15.15 Uhr: Vortrag Professor Dr. 
Schienemann: Die abendländische Kultur im Uber­
lebenskampf. 16.30 Uhr: Kaffeepause. 17 Uhr, Vor­
trag Rektor Erich Diester: Ist die landsmannschaft­
liche Tätigkeit im Hinblick auf die Sorge um 
Deutschland und Europa angemessen ausgerichtet? 
18.15 Uhr: Diskussions über beide Vorträge. 19 Uhr: 
Abendessen und Pause. 20.15 Uhr Filmvorführungen, 
u. a. über MaSürert. ArtschHeßend^ka^ielrädschirtHcrres' 
Beisammensein. Sonntag, 10. Oktober, 9 Uhr: Höl­
derlin-Gedenken mit Rezitation und musikalischen 
Beiträgen einer Studehtehgruppe. 9.45 Uhr: All­
gemeine Aussprache über die Gruppenarbeit. 12 Uhr: 
Mittagstafel mit Schlußwort von Erwin Seefeldt. Am 
Nachmittag kann man sich freiwillig an einer Be­
sichtigung des Hölderlin-Turms beteiligen (14 Uhr), 
und um 15.30 Uhr bei einer Kaffeerunde. 

Stuttgart — Am 6. September wurde in einer Feier­
stunde den Heimatvertriebenen und Flüchtlingen 
die schon lang in Planung stehende Heimstätte der 
Begegnung, das „Haus der Heimat", seiner Be­
stimmung übergeben. Nach dem Wunsche des Fest­
redners, des baden-württembergischen Ministerpräsi­
denten Filbinger, soll das Haus für alle ein „geistiges 
Zuhause" werden. Es soll ein Zentrum der Heimat­
pflege allgemein entstehen, wobei Heimatvertriebene 
und Flüchtlinge den Vorrang haben. Daher gab man 
dem Haus nicht den Namen „Haus des Ostens". Beim 
Rundgang bewunderte man die von den Landsmann­
schaften gestellten Ausstellungsstücke insbesondere 
den von ostpreußischen Frauen aus Ravensburg ge­
fertigten Wandteppich mit allen ostpreußischen Kreis­
wappen und das von der Kreisgruppe Stuttgart zur 
Verfügung gestellte wertvolle Elchgeweih. Die Lands­
mannschaften werden nunmehr Monatsversammlun­
gen, Vorträge, Treffen und Ausstellungen ohne große 
finanziellen Belastungen in das „Haus der Heimat" 
verlegen können. Landesgruppe Baden-Württemberg 
und die Kreisgruppe Stuttgart der Landsmannschaft 
Otspreußen haben einen Raum belegt, der mit Archiv­
material, Bildern, Wappen und ostpreußischen Wahr­
zeichen ausgestattet werden wird. 

Tuttlingen — Ordensland — Ihr letztes Treffen 
führten die Ordensländer nach dem ihnen vertrauten 
Fürstenberg bei Donaueschnigen und ins „Alte Forst­
haus* in Schachern. Nach einem vorzüglichen Wild­
schweinbratenessen an weißgedeckter Tafel sprach 
Prof. Dr. Schienemann an Hand von Lichtbildern 
über das Verhältnis des Menschen zur Ur- und zur 
Kulturlandschaft und brachte sie in Zusammenhang 
mit dem Begriff Heimat. Noch immer entzöge sich, 
wie die jüngsten Erdbebenkatastrophen beweisen, die 
Naturgewalt der endgültigen Zähmung durch den 
Menschen. Aber der Schöpfer habe ihm, freilich als 
Geschenk und Aufgabe mit zeitlicher Begrenzung, 
ihm die Schönheiten der Erde zu bewundern und ihre 
Energien zu nutzen gegeben. Unsere Überlegenheit 
bestehe nach Blaise Pascal bei immer aufs neue sich 
erweisender physischer Ohnmacht darin, daß wir uns 
und unseren Planeten zu denken vermögen. Der 
Fliegerdichter St. Erupery ist dankbar für die Distanz, 
die das Flugzeug dem Menschen von der Erde ge­
währt, nimmt indessen mit seiner Hilfe auch wahr, 
auf einem wie kleinen Teil Ihrer Oberfläche sich die 
gesamte menschliche Zivilisation und Kultur zu­
sammendrängen ließen. Nur mit Geist und Seele, 
unterstrich der Redner, seien wir fähig, mehr aus uns 
zu machen. Und aus der Natur. Bei falschem Ge­
brauch verdürben wir sie und entarteten selber oder 
würden krank. Kulturphilosbphdsch gesehen, sei 
Heimat entstanden, als der Mensch und wo der 
Mensch die Natur zähmte, umgestaltete, sie ästheti-
sierend, sich anpaßte. Aber Naturverschandelung 
durch Uberzivilisation und raubgierige Technik wie 
ihre Entwertung durch Diktatur und Terror hätten 
auch bewußt werden lassen, daß zur Heimat, in Er­
gänzung zur alten bloß geographischen Definition, 
auch die Freiheit gehört. Wie viele setzten heute ihr 
Leben aufs Spiel, weil ihnen in ihrer Geburts- und 
Kindheitsheimat die Freiheit verweigert wird. Wie 
zwischen Fernweh und Heimweh pendle der Mensch 
zwischen Freiheit und Geborgenheit hin und her, bei­
der Kraftquellen — im einzelnen im unterschied-
lchien Maße — bedürftig. Auf diese geistige Ein­
ordnung ließ der Redner etwa 70 Bilder folgen, Mti 
Europa hauptsächlich „solche, die das \V< Her Kul­

turlandschalt erkennbar machten, aus den Provinzen 
Alberta, Saskatchewan und British Columbia im 
Westen Kanadas wie aus Alaska die anderen, aul 
denen Urgewalt zwischen Dämonie und majestätischer 
Schönheit in Gestalt der Felsriesen der Rocky Moun­
tains und der unendlichen Weite von Seen und Fluß­
tälern die Betrachter beeindruckten. Der mächtige 
Elch im Moorgelände, der gefrorene Wasserfall, das 
Nordlicht, das ist die Sprache der oft erträumten 
Freiheit. Diese transatlantischen Aufnahmen waren, 
wie Dr. Schienemann erläuerte, Geschenke seines 
ehemaligen Schülers Hartmut Bloedorn, eines lang­
jährigen Globetrotters, heute in Edmonton, der 
Hauptstadt von Alberta ansässig, der immer wieder 
dem Fernweh gehorsam, nie aufgehört habe, seiner 
ostpreußischen Mutter in dankbarer Sohnesliebe zu 
gedenken, wie aus seinen Briefen so erfreulich her­
vorgehe. 

Wendlingen — Sonnabend, 18. September, 19.30 
Uhr, Katholisches Vereinshaus, Tag der Heimat. Die 
Göppinger Jugendgruppe wird die Gruppe mit 
Volkstänzen und heiteren Einlagen unterhalten. Die 
umliegenden Ortsgruppen sind dazu herzlich ein­
geladen. 

B A Y E R N »•« ^ J * S S S t p p e ^ W a U e r Baasner, 
Ersitzender p » 2 « Ä K S - L a n d s t r a ß e 124/IV. 8012 Ottobrunn, Ro*enneiiu« 

>..,,„ Auf der Jahreshauptversammlung 
N ^ r a b

f L n T e MUaheder in den Vorstand gewählt: 
Rruno e nBeU zum ^Vorsitzenden, Bruno Krause zum 
2 Vorsitzenden rmgard Behrens zum 'Schriftart , 
w ^ n « TesAner zum 2. Schriftwart, Gerhard Schäfer 
W ™ Kassenwart Margot Tatzko zum Beitragswart. 
^ d a G l a s ^ u m stellvertretenden Beitragswart, Kurt 
? * « e i n a zumVeranstaltungswart und zu Besitzern: 
Ol o Ball Bernhard Ellerwald. Frieda Lemke, Otto 
Jäkel Anni Vogt und Franz Baltruschat. Zu Kassen-
Prüfern wurden gewählt: Harry Dehler und Aloys 
Mattern. 

Nürnberg — Sonntag, 26. September, 14-Uhr. 
Meistersingerhalle, Tag der Heimat. Um vielzahliges 
Erscheinen wird gebeten. 

Weilheim — Sonnabend, 2. Oktober, 18 Uhr, Gast­
hof Oberbräu, Erntedankfest und 25jahnges Jubi­
läum der LMO. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreisee braucht Ihr« Antchrift Melden Sie deehalb jeden Wohnung«. 

Wechsel. Bei allen Schreiben bitte stet« den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1976 
18719. September: Allenstein-Stadt, Jah­

restreffen in Gelsenkirchen 
18./19. September: Bartenstein, Haupt­

kreistreffen in Nienburg-Weser 
18719. September: Gumbtnnen, Haupt­

treffen gemeinsam mit den Salzburgern 
in Bielefeld, Haus des Handwerks 

18. /19. September: Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Heimatkreis­
treffen in Herne-Wanne-Eickel, Volks­
haus Röhlinghausen 

19. September: Memellandkreise, Ost­
seetreffen in Heikendorf bei Kiel im 
Ausflugslokal Friedrichshöh 

19. September: Treuburg, Heimattreffen 
in Hannover, Wülfeler Biergarten, 

Hildesheimer Straße 380 
25. /26. September: Braunsberg, Kreis­

treffen in Münster 
26. September: Johannisburg, Treffen in 

Hamburg, Haus des Sports 
2. Oktober: Orteisburg, Kreistreffen, 

15 Uhr, Deutschlandhaus, 1/61, Strese­
mannstraBe 90, Raum 210. 

9. /10. Oktober: Goldap, Jahreshaupttref-
fen in Stade 

10. Oktober: Labiau, Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports 

10. Oktober: Lyck, Bezirkstreffen in Han­
nover 

10. Oktober: Memellandkreise, Heimat­
treffen für den süddeutschen Raum in 
Stuttgart-Feuerbach im Freizeitheim 
im Föhrich 

16. /17. Oktober: Osterode, Kreistreffen 
in Osterode am Harz 

17. Oktober: Angerapp, Kreistreffen für 
den norddeutschen Raum in Hamburg, 
Haus des Sports 

23. /24. Oktober: Königsberg Land, Haupt­
kreistreffen in Minden (Westfalen), 
Hotel Bad Minden 

24. Oktober: Gumbinnen, Kreistreffen 
für Norddeutschland in Hamburg-
Wandsbek, Gaststätte Lackemann, Hin­
term Stern 14 

31. Oktober: Memel, Heydekrug, Poge-
gen, Kreistreffen in Essen-Steele, ab 
9 Uhr im Steeler Stadtgarten 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski,, 401 Hilden, 
Mozartstraße 37, Telefon 0 21 03f5 76 57. 

Unser diesjähriges Kreistreffen findet am 17. Ok­
tober in Hamburg, im Haus des Sports, Scnäfer-
kampsallee 1, statt. Das Lokal liegt in unmittelbarer 
Nähe des U-Bahnhofs Schlump, direkte U-Bahnhof-
verbindung vom Hauptbahnhof, odeT vom S—Bahnhof 
Sternschanze zu erreichen, Fußweg etwa 5 Minuten. 
Saalöffnung 9 Uhr. Die Leitung und Ausgestaltung 
des Treffens liegt in Händen des stellv. Kreisvertre­
ters Edgar Ehrlich, 6501 Ungelstetten 39 über Nürn­
berg 2. Die in Hamburg wohnenden und die bereits 
am 16. Oktober 1976 angereisten Angerapper treffen 
sich am 16. Oktober ab 17 Uhr in der Weinstube des 
Haus des Sports. Verabreden Sie sich bitte mit Ver­
wandten und Bekannten, damit auch dieses Treffen 
ein voller Erfolg wird. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff. 5 Körn l , 
Zülpicher Straße 181, Telefon 02 21/41 6912. 

Noch einmal sind alle Kreisangehörigen von 
Braunsberg bis Wormditt und von Bludau bis Bürger­
walde zum Jahrestreffen am 25. und 26. September 
in der Patenstadt Münster eingeladen. Sonnabend, 
ab 19 Uhr, Treffpunkt Lindenhof. Sonntag, 8 Uhr, ev. 
Gottesdienst in der Erlöserkirchei 9.40 Uhr, kath. 
Gottesdienst im Katharinenkloster, 11.15 Uhr festliche 
Stunde im Lindenhof, wo auch die Mitgliederver­
sammlung um 14 Uhr und der gemütliche Teil ah 
15 Uhr stattfinden. — Wer noch kein Braunsbergbuch 
bei Herrn Merten bestellt bat, kann dies beim Treffen 
erwerben. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. H. E. Totfert, Blumenstraße 28, 
4000 Düsseldorf 1. Geschäftsstelle: Kurt Ellert, Gtrt-
leuthausstraße 4, 6730 Neustadt/Weinstraße. 

Das Jahreshaupttreffen findet am 9. und 10. Ok­
tober in Stade statt Hierzu sind unsere Landsleute 
und Freunde in r/iich eingeladen. Die 

treffen sich bereits am Sonnabend, 9. Oktober, 16 Uhr, 
vor dem Goldaper Zimmer in Stade, Wasser West 7. 
Hier beginnt die Stadtführung unter fachkundiger Lei­
tung zur Besichtigung historsicher Stätten in Stade. 
Nach der Mitgliederversammlung beginnt um 20 Uhr 
im großen Saal des Hotel Birnbaum eine Dichter­
lesung. Arno Surminski, Autor des großen Ost­
preußenromans „Jokehnen*. liest aus eigenen Wer­
ken. Sonntag nehmen wir um 10 Uhr am Gottesdienst 
in der Wilhadi-Kirche teil. Den Gottesdienst hält 
Pfarrer i. R. Willy Weber. Zur Gedenkstunde ver­
sammeln wir uns um 11.30 Uhr am Goldaper Mahn­
mal in der Wallstraße. Diese Feierstunde mit An­
sprachen der Vertreter der Stadt und des Landkreises 
Stade sowie des Kreisvertreters Dr. Toffert wird um­
rahmt von Gesangsvorträgen der Stader Liedertafel. 
Das gemeinsame Mittagessen — Erbseneintopf —- fin­
det erstmals in der Stader Schützenhalle, Am Schwar­
zen Berg (Bremervörder Straße), statt. Hier ist nach­
mittags ab 14 Uhr Gelegenheit zu einem geselligen 
Beisammensein mit Tanz und Unterhaltung. Park­
plätze an der Stader Schützenhalle sind in ausreichen­
der Zahl vorhanden. Anmeldungen zur Übernachtung 
bitte richten an Hotel Birnbaum, Kleine Sdmriede-
straße 1, 2160 Stade, Telefon {0 41 41) 24 36. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadt Vorsitzender: Dipl.-lng. Ulrich 
Albinas, Johanna-Kirchner-Straße 12, 5300 Bonn-
Duisdorf, Telefon 0 22 21 / 62 31 08. 

Museum Haus Königsberg — Von jeher haben die 
Verantwortlichen für die Sammlungen darauf Wert 
gelegt, möglichst auch einige Modelle von Anlagen 
und Gebäuden der ehemaligen Hauptstadt Ost­
preußens zu zeigen. Den Anfang dafür machte die 
Stadt Duisburg durch Bereitstellung eines großen 
Stadtreliels, das die gesamte innere Stadt zeigt. Uber 
dreißig Leuchten zeigen die wichtigsten Anlagen. 
Dazu kam bald das Modell einer Speichergruppe am 
Hundegatt, wo unsere ältesten Fachwerkspeicher aus 
dem 16. Jahrhundert standen. Außerdem verfügt da«. 
Museum seit mehreren Jahren über ein Modell des 
Schlosses, des Domes mit dem Kantgrabmail und 
schließlich des neuen Unversitätsgebäudes auf dem 
Paradeplatz, dessen Schlüssel erhalten blieb und 
ebenfalls im Hause Königsberg aufbewahrt wird. Nun 
erhielten wir durch die großzügige Hilfe von Horst 
Düring aus Dortmund weitere Modelle der Stein-
dammer, der Altstädtischen, der Löbenichtschen, der 
Haberberger und Propsteikirche. Ein weiterer Ausbau 
der Modellschau ist vorgesehen. 

E. T. A. Hoffmann-Ausstellung — Bereits mit dem 
Beginn der Ausstellung am 18. September wird es 
wieder möglich sein, an das Duisburger Museum 
Haus Königsberg, Müiheimer Straße 39, Nähe Haupt­
bahnhof, heranzufahren. Allerdings befindet sich am 
Haus Königsberg kein Parkplatz. Hierfür sollte man 
in die Neudorfer Straße einbiegen oder zum Lud-
gerieplatz über die links abzweigende Klöckner-
straße fahren. Von der Mülheimer Straße aus kanh 
man den Ludgerieplatz über die Danziger Straße er­
reichen. Die Ausstellung, die bis zum 28. Januar 1977 
gezeigt wird, beansprucht nur Teile im Erdgeschoß 
des Museums. Der Eintritt ist frei. Man kann dort 
Abbildungen der Städte betrachten, in denen B. T. A, 
Hoffmann gelebt und gewirkt bat. Sein literarisches 
Werk wird gezeigt und auch Hinweise auf sein musi­
kalisches Schaffen sind in die Ausstellung auf­
genommen. Man sieht ihn als Zeichner und Maler. 
Zudem zeigt eine Bildreihe die Wandlung des Hoff­
mannbildes. Auch seine Wirkung auf die spätere 
Literatur und auf da* Musikschaffen wird dargestellt. 
Die Besuchszeiten sind von dienstags bis freitags von 
10 bis 16 Uhr sowie an jedem ersten Sonnabend im 
Monat zu den gleichen Stunden. Für Besuchergrup­
pen, die drei bis vier Wochen vorher angemeldet 
m f t . Ä können auch fernmündlich übet 
werden/ Sondervereinbarungen getroffen 

Löbenichtsches Realgymnasium — In unserer Paten­
schule, dem Duisburger Steinbart-Gymnasium wurde 
mit unserer Vermittlung am Montag, 10. Mai, vor­
mittags eine Vortragsveranstaltung vor deT Ober­
ste, jetzt Sekundarstufe II, durchgeführt. Im Rahmen Y°"»gl?ib? ü b e r d e n östlichen Menschen 
Köln ^ ^ r e d a k t e u r der Deutschen Welle in 
JA.!! , k° l a", s E h l e r t ' d € r d u r c h die meisterhafte 
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™n f.»!. G T n € o A n s * * u « n < J gesammelten Eriahrun-
»nS a S o wJ etmenschen, über dessen Natur 
o X J I j n ^ ' W U r d e n m i t allgemeinem Beifall auf. EKSTLÄ e l n V n s d l l i e ß e n d e
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Heimatkreise 
Löbenichter werden gebeten, schon jetzt den Termin 
der Veranstaltung vorzumerken. 

Staatliche Hulenoberschule für Mädchen — Unsei 
diesjähriges Treffen findet am Sonntag, 17. Oktober, 
ab 10 Uhr im Hauptbahnhofsrostauiant Duisburg irri 
ExtrasaaJs tatt, Mittags- und Kaffeetafel. Ich hoffe 
auf rege Beteiligung und Benachrichtigung bekannter 
Ehemaliger, mit herzlichem Gruß! Hildegard Schmidt 
Ueliksgasse 1, 4770 Soest (Westfalen). 

Labiau 
Kreisvertreter: Elans Ternei, Rotenburg (WUmmei 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. 2240 Heide N.ui 
garder Weg 6, Telefon 04 81 / 17 57 

Gedenkfeier Göttingen — Anläßlich de. Gedenk-
feier in Göttingen legte der Kreisvertreter gemeinsam 
mit Lm. Pietsch-Labiau am Ehrenmal einen Natur­
kranz nieder. In gleicher Weise ist uns bekannt, daß 
darüber hinaus durch Blumenspenden in Form kleiner 
Sträuße der Gefallenen und Vermißten aus unseren 
Reihen würdevoll gedacht wird. 

Kreistreffen — Nun naht der 10. Oktober und wir 
bitten Sie als Leser des Ostpreußerublattes wieder 
darum, Ihren nahestehenden Landsleuten davon 
Kenntnis zu geben. Es wird das letzte Zusammensein 
vor der Feier zum 25jährigen Bestehen unserer Paten­
schaft, welches erst im Herbst 1977 durchgeführt wird. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strover, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51 3 20 73. 

Kreistreffen in Osterode am Harz — Zum 16. und 
17. Oktober haben Patenstadt und Patenkreis Oste­
rode am Harz, sowie der Vorstand unserer Kreis­
gemeinschaft alle aus Stadt und Kreis Osterode (Ost­
preußen) stammenden Landsleute recht herzlich ein­
geladen. Am 16. Oktober findet um 16.30 Uhr im 
Ehrenmal am Uhrder Berg eine Gedenkstunde statt, 
bei der im Ehrenmal eine Tafel für die ehemalige 
Panzerjägerabteilung 21 eingeweiht wird und der sich 
eine gemeinsame Kranzniederlegung anschließt. — 
Die Kameradschaft des ehemaligen III. Bataillons 
LR. 3 trifft sich am 16. Oktober ab 14 Uhr in der 
neuen Stadthalle; ab 19 Uhr dort großer Kamerad­
schaftsabend, an den auch die Angehörigen der Kreis­
gemeinschaft willkommen sind. — Die Angehörigen 
der ehem. Panzerjäger Abtl. 21 treffen sich am Sonn­
abend im Hotel .Mariental" an der Sösetalsperre bei 
Osterode am Harz. Für Sonntag, 17. Oktober, ist 
folgendes Programm vorgesehen: 9 Uhr Saalöffnung 
in der neuen Stadthalle. 11 Uhr Feierstunde mit An­
sprache von Pfarrer Marburg, Grußworte der Gäste 
und einem Vortrag des Kreisvertreters .650 Jahre 
Gilgeniburg — Schicksal einer ostpreiißischen Klein­
stadt". Die Feierstunde wird umrahmt durch das Man-
dolinenorchester Osterode-Lasfelde. 14.30 Uhr Licht­
bildervortrag über Gilgenburg. Die neue Stadthalle 
ist gut ausgeschildert. Abfahrt Osterode — Zentrum 
der Südharzschnellstraße. Parkmöglichkeit auf dem 
Gelände der früheren Gaststätte „Kurpark", über-
ndchtungswünsche bitte baldigst an das Verkehrs­
und Reisebüro, 3360 Osterode am Harz, Dörgestr. 40, 
Telefon 0 55 22 - 68 55, richten. 

An alle Gllgenburger — Im Jahre 1326 wurde der 
zwischen den beiden Damerau-Seen liegenden Sied­
lung Gilgenburg durch eine Handfeste das Stadtrecht 
verliehen. Bei unserem Kreistreffen in der Patenstadt 
Osterode am Harz am 17. Oktober wird diese Stadt-
gründung vor 650 Jahren durch einen Vortrag über 
die Geschichte der Stadt sowie durch alte und neue 
Lichtbilder und einen neuen Film herausgestellt. Er­
innerungsstücke an das alte Gilgenburg sollen aus­
gestellt werden. Dies sollte für alle Landsleute aus 
(Egenburg und Umgebung Veranlassung sein, am 
17. Oktober — 650 Jahre nach der Stadtgründung — 
nach Osterode am Harz zu kommen, um in gemein­
samer Erinnerung zusammen mit den Angehörigen 
der Kreisgemeinschaft ihrer alten Heimat zu ge­
denken. Alle Gilgenburger, soweit sie jetzt in der 
Bundesrepublik Deutschland wohnen und in unserer 
Kreiskartei enthalten sind, bekommen eine Ein­
ladung. 

Pr.-Holland 
Kreisvertretei Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-Baerl 
Geschäftsführer: Helmut Jänecke. 2210 Itzehoe. Rat 
haus, Abt Patenschaftsbetreuung. 

TSV von f865 Pr.-Holland — Treffen in Hoden­
hagen — Es war zum drittenmal nach dem Kriege, 
daß sich Mitglieder des Turn- und Sportvereins von 
1865 am 7./8. August in Hodenhagen trafen. Nach der 
so gut gelungenen 100-Jahr-Feier im Jahre 1965, 
gleichfalls in Hodenhagen, durfte man gespannt sein, 
wie groß die Beteiligung diesmal sein würde. Uber­
raschend hatten sich rund 50 Teilnehmer aus dem 
ganzen Bundesgebiet und Berlin eingefunden. Schon 
am Freitagabend saßen die ersten Teilnehmer in 
fröhlicher Runde in dem so gastfreien Haus des Ehe­
paares Rosenberg zusammen. Am Sonnabendvormit­
tag trafen die übrigen Teilnehmer ein. Rosenbergs 
ließen es sich nicht nehmen, zu Mittag alle mit einem 
Eintopfessen zu bewirten. Das eigentliche Programm 
begann um 15 Uhr auf dem Sportplatz mit einer all­
gemeinen Gymnastik, geleitet von Käthe Pluns (Eng-
Üng). Das folgende Faustballspiel zwischen Turnern 
und Turnerinnen zeigte beachtliche Leistungen. Als 
es Abend wurde, überraschten Rosenbergs alle mit 
Würstchen und Fleischstücken vom Grill. Dann ver­
sammelte sich alles im Sportheim auf dem Sportplatz. 
Hier begrüßte der Vorsitzende des Sportvereins 
Hodewhagen, Herr Schulze, die Teilnehmer. Anschlie­
ßend hielt Max Graun als Vereinssprecher seine An­
sprache, bei der er ein Grußtelegramm von der Paten­
stadt Itzehoe und der Kreisgemeinschaft Pr.-Holland 
verlas sowie, als besonderes Ereignis, ein Telegramm 
von Mitglied Ernst Breitfeld, der gerade Pr.-Holland 
besuchte und von dort das Telegramm schickte. Es 
folgte der mit Spannung erwartete Vortrag von 
Dr. Büttner. Fritz Reich, der Einberufer des Treffens, 
erläuterte dann Zukunftsfragen des Vereins. Es folgte 
ein ausgezeichneter Farbfilm vom jetzigen Pr.-Hol­
land und der Kurzfilm von der 100-Jahr-Feier und 
Lichtbilder von einst und jetzt. Der Sonntagvormittag 
vereinigte alle Teilnehmer noch einmal im Sportheim 
und auf dem Sportplatz. Nach dem gemeinsamen 
Mittagessen verabschiedete man sich mit dem Be­
schluß, das nächste Treffen in vier Jahren abzuhal­
ten. Fritz Reich, Rütliweg 1 a, 4950 Minden, über­
nimmt nun als Nachfolger von Max Graun das Amt 
als Vereinssprecher. Ganz besonderer Dank wurde 
dem Ehepaar Rosenberg gesagt, das in vorbildlicher, 
nicht zu übertreffender Weise für die Unterbringung 
der Teilnehmer und für die Vorbereitungen des 
Treffens gesorgt hatte. Hodenhagen bleibt der 
Sammelpunkt für den Turnverein, und es ist zu 
hoffen, daß durch Treffen in kürzeren Fristen der Zu­
sammenhalt gefördert wird und alle erreichbaren 
Mitglieder erfaßt werden. 

Rastenbura 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45 / 3 66. 

Das Rastenburger .Buch" über Stadt und Kreis ist 
fertig. Es konnte schon beim Hauptkreistreffen in er­
heblicher Zahl angeboten werden. Es bat lobende An­
erkennung von Sachverständigen gefunden, bedenken 
Sie, daß nur eine Auflage möglich ist. Der Versand 
kann nur gegen Voreinsendung des Betrages auf Ver­
bandskasse Kreisgemeinschaft Rastenburg, 4230 
Wesel, Kto.-Nr. 292 862, oder Postscheckkonto: Ver-

bdiidskasse, 4230 Wesel, Nr. 62 20-434 Postscheckamt 
Essen, oder natürlich auch per Rastenburg, 4230 
Wesel, Brüser Torplatz 7. Das Buch kostet 44,50 DM 
einschließlich Mehrwertsteuer, Porto und Verpackung. 
Als Geschenk eignet es sich besonders. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter Di. Fritz Beck, Kreisvertreter Rag-
nit: Matthias Hof er Kreisvertreter Elchniederung: 
Horst Frischmuth 

Gemeinsames Heimattreffen in Herne-Wanne-
Eickel — Wir laden erneut und letztmalig ein zu un­
serem gemeinsamen Heimattreffen am Sonntag, 
«lein 19. September, im Volkshaus Röhlinghausen in 
I l.i in-Wunne-Eickel. Seit vielen Wochen wird auf 
dieses Treffen im Terminkalender des Ostpreußen-
blattes hingewiesen. Einzelheiten haben wir bereits 
in der Folge 37 vom 11. 9. 1976 an dieser Stelle be­
kanntgegeben. Autofahrer gelangen u. a. über das 
Kamener bzw. Oberhausener Kreuz der BAB von der 
Ausfahrt Herne-Crange nach Wanne-Eickel. Das 
Volkshaus Röhlinghausen kennt dort jeder. Vom 
Bahnhof Wanne-Eickel besteht Busverbindung zum 
Volkshaus, Linie 68, Haltostelle Röhlinghauser 
Kirche, von dort beschilderter Fußweg von 400 Meter. 
Parkplätze sind ausreichend vorhanden. Sddleinlaß 
10 Uhr, Beginn der Feierstunde 11.30 Uhr. Die Haupt-
einspräche wird das Mitglied des Bundesvorstandes 
der LMO, Hartmut Gassner, halten. Sonnabend, 
18. September, tagt ab 18 Uhr im Volkshaus Röh­
linghausen die bereits zur Tradition gewordene .Til­
siter Runde", zu der selbstverständlich auch die 
Tilsit-Ragniter und die Elchniederunger gehören. An 
diesem Abend werden wir drei Filme — Trakehnen, 
Beinsteingewinnung und Eisgewinnung, im Winter 
auf der Memel — zeigen. — Liebe Landsleute, be­
weisen Sie Ihre Verbundenheit zu Ihrer angestamm­
ten Heimat durch Ihr zahlreiches Erscheinen! Werben 
Sie bitte auch in Ihrem Verwandten-, Freundes- und 
Bekanntenkreis für dieses einzige und letzte Heimat­
treffen im Jahre 1976. In diesem Sinne: .Auf nach 
Wanne-Eickel!" 

Tilsit-Stadt 
Kreisvertreter: Dr. Fritz Beck. Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Gaardener Straße 6. 2300 Kiel 14, Telefon 
Nr. 04 31 / 3 45 14. 

In memoriam Alfred Walter — Am 23. August 1976 
ist unser Landsmann Alfred Walter, Mitbegründer, 
langjähriger stellv. Stadtvertreter und Ehrenmitglied 
der Stadtgemeinschaft Tilsit kurz vor Vollendung 
seines 78. Lebensjahres von seinem langen, schweren 
Leiden erlöst worden. Am 27. August haben wir ihm 
in Niebüll das letzte Geleit gegeben. Mit ihm ist ein 
guter Patriot, ein echter Ostpreuße von altem Schrot 
und Korn und ein wackerer Streiter für die Belange 
unserer Heimatstadt Tilsit von uns gegangen. Es 
würde den Rahmen dieser Ausführungen sprengen, 
wollte man all seine Verdienste gebührend würdigen. 
Es seien daher nur die wesentlichsten Punkte an­
geführt. 1947 aus englischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen, nahm Alfred Walter von Hamburg aus so­
fort Verbindung zu seinen Landsleuten auf und grün­
dete 1948 zusammen mit Ernst Stadie, unserem ersten 
Stadtvertreter, und einigen anderen Landsleuten die 
Stadtgemeinschaft Tilsit, deren Vorstand er als stellv. 
Stadtvertreter mehr als 25 Jahre angehörte. 1952 fand 
in Hamburg die 400-Jahr-Feier der Stadt Tilsit statt, 
unser bisher größtes Heimattreffen, zu dem sogar 
Sonderzüge eingesetzt werden mußten. Maßgebend 
beteiligt war er auch an den Verhandlungen zur 
Übernahme der Patenschaft durch die schleswig-
holsteinische Landeshauptstadt Kiel. Vielen Lands­
leuten hat er während seiner Tätigkeit an der 
Heimatauskunftsstelle Lübeck bei der Durchsetzung 
ihrer LAG-Ansprüche helfen können, nicht zuletzt 
auf Grund seines umfangreichen Wissens über Tilsit 
und seine Bürger sowie seines phänomenalen Ge­
dächtnisses. In klarer Erkenntnis der Sonderstellung 
Berlins war es ihm ein echtes Anliegen, unsere 
Heimatkreisgruppe in Berlin zu betreuen. Auch im 
Westen der Bundesrepublik hat er sich einen Namen 
gemacht. Er war zuständig für unsere Heimattreffen 
im westdeutschen Raum, die seit vielen Jahren in 
Wanne-Eickel stattfinden. Die am Vorabend dieser 
Treffen tagende, nunmehr bereits traditionelle .Til­
siter Runde" geht auf seine Initiative zurück. Daß 
Alfred Walter in fast allen Sonderausschüssen des 
Vorstandes produktiv mitgearbeitet hat, sei nur am 
Rande vermerkt. Sein unermüdliches Wirken wurde 
im September 1968 aus Anlaß seines 70. Geburtstages 
durch die Verleihung der Ehrenimitgliedschaft der 
Stadtgemeinschaft Tilsit gewürdigt. Sein Haupt­
anliegen galt jedoch der Schaffung einer .Tilsiter 
Heimatstube", einem Heimatmuseum, in dem die Er­
innerung an Tilsit der Nachwelt erhalten bleiben 
sollte. Dieser Gedanse hat ihn von Anfang an be­
wegt, und so hat er bereits seit Anfang der 50er Jahre 
seine Landsleute immer wieder aufgerufen, Er­
innerungsstücke aller Art zur Verfügung zu stellen. 
Seine Aufrufe hatten Erfolg, und es kam eine an­
sehnliche' Sammlung zusammen. So konnte er einen 
wesentlichen Beitrag zu der Ausstellung „Tilsit Stadt 
und Land" liefern, die er zusammen mit Dr. Brix so­
wie zahlreichen Beratern und Helfern aufbaute. Diese 
in der Öffentlichkeit stark beachtete Ausstellung 
wurde 1967 im Kieler Schloß anläßlich der 725-Jahr-
Feier unserer Patenstadt gezeigt. Die „Tilsiter Stu­
ben" haben nach jahrelangen Bemühungen im Ber-
genhusenhaus des Schleswiig-Holsteinischen Freilicht­
museums am Rammsee bei Kiel endlich eine Heim­
stätte gefunden. Diese Einrichtung wird mit dem 
Namen Alfred Walter untrennbar verbunden bleiben. 
Alfred Walter war ein Mann mit geradem Sinn, zu­
verlässig und treu, ausgestattet mit gesundem Mut­

terwitz, mitunter etwas eigenwillig, ja er konnte so­
gar grantig werden, wenn es nicht so voranging, wie 
er es sich vorstellte. Eine gute körperliche Ver­
anlagung, sportlicher Einsatz in der Jugend ver­
bunden mit gesunder Lebensführung verliehen ihm 
bis ins hohe Alter eine erstaunliche Rüstigkeit; dazu 
eine harmonische, glückliche Ehe, aus der er die Kraft 
für seinen unermüdlichen Binsatz schöpfen konnte. 
Ein schwerer Schicksalsschlag war es für ihn, als 
seine Frau, seine geliebte „Mi", vor vier Jahren 
starb. Fortan war er allein in dem schönen Häuschen 
mit Garten in Hamburg-Langenhorn. Und dann kam 
die böse Krankheit! Sechs Operationen — oder waren 
es sogar mehr? — mußte er sich unterziehen. Dann 
schien es wieder aufwärts zu gehen, so daß er am 
8. Juni 1975 sogar an unserem Heimattreffen in Lüne­
burg teilnehmen konnte. Dort haben wir ihm zum 
letzten Male gesehen. Danach ging es wieder ab­
wärts; seine Verwandten holten ihn schließlich nach 
Niebüll, wo er in ein Pflegeheim kam. Es ist wohl 
auf seine ungewöhnliche körperliche Widerstands­
kraft zurückzuführen, daß er sich jahrelang so sehr 
quälen mußte, bis es der tückischen Krankheit ge­
lang, diese knorrige Eiche zu fällen. Noch auf dem 
Sterbebette weilten seine Gedanken in der Heimat­
stadt Tilsit. In Niebüll hat er an der Seite seiner 
qeliiebten Frau, die dorthin übergeführt worden ist, 
die letzte Ruhestätte gefunden. — Lieber Alfred 
Waler, Deine Einsatzbereitschaft, Deine Liebe und 
Treue zu unserer Heimatstadt Tilsit sollen uns ein 
leuchtendes Vorbild sein! In diesem Sinne sollst Du 
uns unvergessen bleiben. Für die Stadtgemeinschaft 
Tilsit, e. V. Bruno Lemke, 2. Vorsitzender. 

Realgymnasium und Oberrealschule — Allen Mit­
schülern wird zur Kenntnis gegeben, daß in diesem 

Jenseits von Oder und Neifee 
Original-Berichte aus Polens Presse und Rundfunk 

Keine Hoffnung auf Telefon 

Alienstein — Recht traurig ist es um das 
Telelonnetz im polnisch verwalteten Sens­
burg bestellt. Unumwunden schreibt das 
Allensteiner Parteiorgan „Gazeta Olsztyn-
ska", daß es in Sensburg beinahe noch 
schwerer ist, einen Telefonanschluß zu be­
kommen als eine Wohnung. Die alte Tele­
fonzentrale aus deutschen Zeiten „gibt ein­
fach nicht mehr Nummern her". Doch am 
unerfreulichsten sei die Tatsache, daß „keine 
Hoffnung auf Besserung dieser Lage in den 
nächsten Jahren besteht". Ganze Vie r t e l , 
wie zum Beispiel die Wohnsiedlung „Brzo-
zowe" (Birkensiedlung) seien ohne Telefon­
verbindung. A l l e s deute darauf hin, daß sich 
„für viele Jahre nichts änder t " , denn die 
A u s b a u p l ä n e der Stadt „sehen keinen Neu­
bau einer Telefonzentrale vor", schreibt 
resigniert das Blatt! 

Alarmierender Bericht 

A l i ens t e in— Einen alarmierenden Beiich l 
übe r die g e g e n w ä r t i g e Landsituation in Ost­
preußen , namentlich in jenen Gegenden, in 
denen sandiger Boden vorherrscht, ver­
öffentlicht das Allensteiner Parteiorgan 
„Gazeta Olsztynska". A l s typisch nennt das 
Blatt die Gemeinde Al tki rchen im Kreise 
Orteisburg. Hier betrage der sogenannte 
staatliche Landfonds rund 2000 Hektar, was 
ein Vie r t e l der gesamten landwirtschaft­
lichen Nutzungsfläche darstelle. Dieses Nie­
mandsland wachse jedoch von Jahr zu Jahr, 
denn manche Bauern wol len nicht einmal 
für die Aufgabe ihres Landes eine Rente, 
sondern sind froh, wenn sie das Land los­
werden. „ W e n n wi r von den Er t rägen un­
seres Landes leben sollten, w ä r e n wi r längst 
verhungert", meinte ein Bauer zu dem Re­
porter der Zeitung. W ä h r e n d der Erntezeit 
gehen die Bauern mit ihren Familienange­
hör igen in die W ä l d e r Pilze sammeln, die 
mehr einbringen als die Arbei t in der Land­
wirtschaft. 

Erste „Bauerns tadt" 

Rastenburg — D i e zus tänd igen polnischen 
Behörden der Wojewodschaft Alienstein 
haben beschlossen, das 600 Jahre alte ost­
preußische Städtchen Drengfurt im Kreise 
Rastenburg, das in den Nachkriegsjahren zu 
einem Dorf degradiert wurde, wieder auf­
zuwerten und zum „ers ten Bauerns tädtchen 
der Volksrepubl ik Polen" auszubauen. W i e 
die Kattowitzer Zeitung „Dziennik Za-

Jahr kein Treffen unserer Schulgemeinschaft mehr 
stattfindet. Das nächste Schultreffen wird voraussicht­
lich in Verbindung mit dem Jahreshaupttreffen der 
Stadtgemeinschaft Tilsit im Jahre 1977 durchgeführt. 
Anfragen sind zu richten an Dr. F. Weber, Schiller­
straße 6, 2222 Marne. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorf er Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. ' 

Das Schülertreffen ist nach dem 30. Paterswalder 
Gemeindetreffen die nächste Herbstveranstaltung, 
zu der hiermit eingeladen wird. Es treffen sich die 
Schüler der Realschulen in Wehlau und Tapiau sowie 
die Ehemaligen der Deutschordensschule, Realgym­
nasium zu Wehlau. Am 16. und 17. Oktober werden 
wir im Ostheim in Bad Pyrmont in den altbekannten 
Räumen ein fröhliches Wiedersehen erleben. Das 
Programm sieht vor: Eintreffen am 16. Oktober bis 
15 Uhr. Begrüßung bei der Kaffeetafel. 16 bis 16 Uhr 
tagen wir im Gemeinschaftsraum. Dabei sollen fol­
gende Themen zur Sprache kommen: Die unter­
schlagene Wahrheit bei den deutsch-polnischen Schul­
buchempfehlungen. — Gedanken zur heimatpoliti­
schen Lage. — Die Kreisgemeinschaft Wehlau in der 
heutigen Situation. Kritik am Heimatbuch, Planung 
und Arbeit am 2. Band. Aufgaben für den Kultur­
ausschuß. — Lovis Corinth, ein bedeutender Künstler 
unseres Heimatkreises (mit Dias). Dias von Ost­
preußen, Kreis Wehlau, aus der Schulzeit. Bitte alte 
Schulfotos, soweit vorhanden, mitbringen zur Er­
gänzung der Sammlung. — Reisen nach Ost- und 
Westpreußen. Verschiedenes: Wünsche und An­
regungen der Teilnehmer z. B. auch Gestaltung des 
Heimatbriefes etc. Unterbringung und Vollverpfle­
gung im Ostheim kosten pro Tag DM 27,—. Eine An­
zahl von Teilnehmern haben sich bereits vormerken 
lassen. Bitte jetzt melden für das Schülertreffen bei 
Adolf Mohr, 3261 Engern bei Rinteln, Telefon 
Nr. 0 5751 -6441. Meldeschluß 10. Oktober. — Lm. 
Mohr gibt am 11. Oktober die Teilnehmerzahl dem 
Ostheim an. Es ist zu empfehlen, bekannte Mitschü­
ler anzuschreiben und sich gegenseitig von der Teil­
nahme zu verständigen. Rektor Sdilokat, Tapiau, hat 
sein Erscheinen zugesagt. Pyrmont ist so zentral ge­
legen, daß auch aus dem süddeutschen Raum die Teil­
nahme möglich ist. Das Treffen endet am Sonntag­
nachmittag. Herzlich willkommen in Bad Pyrmont, 
im Ostheim, Parkstraße 14, Telefon 0 52 81 -85 38. 
Eine Bemerkung noch zum Schülertreffen am 16./17. 
Oktober: Im Ostheim siind Einzelzimmer knapp, bitte 
angeben, wer bereit wäre, ein Doppelzimmer mit 
einem anderen zu teilen und wer in der untersten 
Etage wohnen muß. Sollte die Kapazität des Ost­
heimes überschritten werden, stehen in der Nachbar­
schaft ausreichend Unterkünfte bereit. 

Für ein Jugendtreffen steht am 13./14. November 
die Jugendherberge Grafenhorn bei Lehrte für uns 
bereit. Die Wehlauer und die Labiauer Jugend will 
dort gemeinsam tagen. Hierzu wird schriftlich ein­
geladen. Interessenten, die keine direkte Einladung 
erhalten, können sich bei .higendbetreuer Manfred 
Minuth, 3250 Hameln 1, Sprenger Straße 35 a, Tele­
fon 0 51 51 - 2 17 51, melden. 

chodni" berichtet, plane man, moderne Bau­
ten mit den historischen Bauwerken des 
Städtchens so zu verbinden, daß weder das 
Rathaus aus dem 18. Jahhrundert und die 
gotische Kirche aus dem 15. Jahrhundert 
noch die Bürgerhäuse r und Wirtschaftsge­
bäude des 18. Jahrhunderts Schaden erlei­
den. Auf einer Fläche von 30 Hektar sollen 
neue Wohnblocks und Einfamil ienhäuser so­
wie ein Handels- und Dienstleistungszen­
trum errichtet werden. Schulen, Sportein­
richtungen wie Turnhalle und Hallenbad 
sollen folgen. Das zur Zeit 500 Einwohner 
zäh lende Dorf Drengfurt (Srokowo) wi rd 
der Mit telpunkt eines 20 000 Hektar gro­
ßen landwirtschaftlichen Unternehmens 
sein und bis 1980 2000 Einwohner zählen. 
Bis 1990 soll die Einwohnerzahl auf 5000 
ansteigen. 

Transeuropä ische Nord-Süd-Autobahn 

Danzig — Die auf Initiative der polnischen 
Regierung geplante Nord-Süd-Autobahn , 
die aus banzig über y Ungarn nach Athen 
und A n k a r a führen soll , beschäftigte bei 
einer jüngs t in Warschau anberaumten Sit­
zung S t r a ß e n b a u e x p e r t e n aus zehn Ländern . 
Vertreter des Entwicklungsprogramms der 
Vereinten Nationen nahmen daran ebenfalls 
teil. A u f dieser Sitzung wurde beschlossen, 
in Warschau ein spezielles Büro, das sich 
mit den Vorbereitungsarbeiten des Auto­
bahnbaus Befassen soll , zu eröffnen. W a n n 
mit dem Autobahnbau begonnen werden 
soll, berichtet die Kattowitzer Zeitung 
„Dziennik Zachodni" nicht. 

Neue Bernsteinvorkommen 

Stettin — Polnische Geologen entdeckten 
im Raum von Stolp (Pommern) „das erste 
Bernsteinvorkommen Polens, das konzen­
triert g rößere Brocken von Bernstein auf­
weist", schreibt die Breslauer Zeitung „Slo-
wo Polskie". Nachdem bereits zuvor in der 
Danziger Bucht von den Geologen Bern­
stein geortet wurde, plant man nunmehr, 
auch das Gebiet um die Kurische Nehrung 
in Os tp reußen bis zur sowjetischen Grenze 
genauer zu erforschen. Nach ersten Unter­
suchungen der Experten sei festgestellt 
worden, daß die Beschaffenheit der Boden­
schichten in diesem Raum große Ähnlichkeit 
mit der des sowjetisch verwalteten west-
liehen Samlandes bei Palmnicken, wo sich 
die größten Bernsteinvorkommen der Welt 
befinden, aufweist. Es sei daher nichL aus­
geschlossen, so folgert das Blatt abschlie­
ßend, daß auch am Frischen Haff ähnlich 
große Bernsteinvorkommen lagern wie an 
der Samlandküs te . 

Neuer Fischereihafen im Bau 

Stettin — Der Ostseeort Deep im Kreise 
Greifenberg (Pommern) erhäl t einen Hafen, 
der sowohl von der polnischen Fischfang­
flotte als auch von Touristenschiffen aus 
Stettin angelaufen werden soll . Der ohne­
hin beliebte Seeort werde durch den neuen 
Hafen „touristisch beträchtl ich aufgewertet", 
schreibt die Kattowitzer Zeitung „Dziennik 
Zachodni". Schon in der nächsten Sommer­
saison (1977) sollen Schiffe der Stettiner 
W e i ß e n Flotte Deep nach einem festen Fahr­
plan ansteuern. G e g e n w ä r t i g werden im 
künft igen Fischereiteil des Hafens Verlade-
einrichtungen montiert und Kaimauern er­
richtet. Der Bau eines Wasserleitungsnetzes, 
mehrerer Zufahr t s t raßen und eines Wel leu-
schutzes sollen demnächst folgen. 

Zucker nicht nur auf Marken 

Oppeln — Im Zusammenhang mit der 
kürzlich von der polnischen Regierung be­
schlossenen Zuckerrationierung schreibt 
das in Oppeln erscheinende Parteiorgan 
„Trybuna Odrzanska", daß — u m besondere 
Härtefä l le zu vermeiden — in einigen Le­
bensmit te lgeschäf ten der knappe Zucker 
ohne Rationierungsmarken verkauft wird. 
Dieser frei verkäufl iche Zucker werde je­
doch zum h ö h e r e n Preis abgegeben. W i e 
v ie l Z lo ty die polnischen Hausfrauen für 
den frei verkauften Zucker zahlen müssen, 
schreibt das Blatt vorsichtshalber nicht. 

Fast 5000 Eisenbahnwaggons 

Breslau — A n n ä h e r n d 5000 Eisenbahn­
waggons, hauptsächl ich Gü te rwaggons , pro­
duziere g e g e n w ä r t i g die Schweidnitzer Wag­
gonfabrik im Jahr. Der g röß te Te i l der 
Schweidnitzer Waggons werde „in soziali­
stische Länder" exportiert, schreibt die Bres­
lauer Zeitung „Slowo Polskie". Der Produk­
tionswert des Waggonwerkes sei so groß, 
daß allein der Export fünf Prozent des ge­
samten niederschlesischen Exports aus­
mache. Freilich rollten auch die Schweidnit­
zer Waggons auf den Eisenbahnschienen 
anderer Länder wie in denen des Nahen 
Ostens, Afrikas und „des kapitalistischen 
Westens". j o n 
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Echter N a t u r - B e r n s t e i n 
immer B E G E H R T E R und 
S E L T E N E R ! Eine erstaun­
liche Auswahl zeigt unser 

BILD-PROSPEKT 76 
k o s t e n l o s . Bestellen Sie ihn 
s c h n e l l ! 

Bahnhofsplatz 1 
8011 München-B ALDH AM 

Am 20. September 1976 feiert 
mein lieber Mann, unser Bruder 
und Schwager 

P a u l R i m k u s 
Schakendorf und Tilsit 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

seine Frau Charlotte 
geb. Balschuweit 

seine Geschwister 
mit Familien 

2000 Hamburg 70 
Liegnitzer Straße 35 

Hiermit möchten wir das sehr 
gut bestandene Abitur unserer 
Tochter Ricarda-Ilona, welches 
sie am hiesigen „Gerhart-Haupt-
mann-Gymnasium" absolviert 
hat, bekanntgeben: 

Horst-Siegfried B a r k 
Ing.-Bauleiter u. Maurermeister 
und Frau Elfriede, geb. Rehse 
6200 Wiesbaden, Freudenberg­
straße 73. 
Mit ihrer Schwester freuen sich 
die beiden Brüder Carl-Werner 
und Ralf-Dietmar sowie die 
Großmutter Frau Frieda Bark, 
geb. Hinz. Früher beheimatet 
in Ebenau-Abbau, Kreis Ger­
dauen, Ostpreußen. 
Vater 

Hermann -Ot to B a r k 
Besitzer des jahrhundertealten 
landwirtschaftlichen Familien­
grundbesitzes mit Trakehner-
Pferdezucht (alle Zuchtstuten 
waren im Hauptregister I ein­
getragen). 

Unsere liebe Mutti und Omi 

E v a G r a b o w s k i 
geb. Zielinski 

aus Königsberg (Pr) 
wird am 16. September 1976 
7 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlichst 
IHRE TÖCHTER 
UND ENKELKINDER 

41 Duisburg 1, Eigenstraße 71 

V J 

Am 23. September 1976 feiert 
unsere liebe Mutter und Oma, 
Frau 

E m m a K a p r o l a t 
geb. Pawelzik 

aus Klein Jerutten 
Kreis Orteisburg 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Hierzu gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 
und Liebe 

die Kinder und Enkelkinder 
Otto. Else. Martin und Iris 

4300 Essen, Flurstraße 95 

Am 16. September 1976 feiert 
Frau 

Ida H a u p t 

aus Otterwangen 
Kreis Insterburg 

jetzt 35 Kassel, Olebachweg 41 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Alles Güte wünschen 
Willi Mroszewski 
und Frau Hanna, geb. Haupt 
sowie Kinder 
und Thomas 

Zum 9 0. G e b u r t s t a g am 
24. September 1976 gratulieren 
wir unserem lieben Onkel, 
Herrn 

O t t o E h l e r t 
aus Königsberg-Metgethen 

jetzt Bürgerstraße 3. Aumühle 
von Herzen und wünschen ihm 
gute Gesundheit 

ALLE NICHTEN UND NEFFEN 
V / 

Am 22. September 1976 feiert 
unsere liebe Mutter 

E l l a S t e b n e r 
geb. Lardong 

aus Langendorf 
Kreis Königsberg (Pr) 

jetzt St.-Anton-Straße 1 a 
4152 Kempen 3 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
IHRE KINDER 
UND FAMILIEN 

A n t o n i e Jene t t 

aus Angerlinde, Kr. Insterburg 
hat am 23. September 1976 G e ­
b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
KINDER. 
ENKEL UND URENKEL 

5159 Heppendorf 
Mansfelder Weg 3 

Nach einem erfüllten Leben 
und kurzer Krankheit hat 

Elise Kühn 
geb. Jonat 

geb. 10. 4. 1891 gest. 4. 9. 1976 
aus Bailethen, Kr. Darkehmen 
von uns allen geliebt, uns nun 
für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Erich Kühn 
Hedwig Kühn, geb. Pliquett 
und ihr Enkel Dieter 

Kantstraße 6 
3003 Ronnenberg 6 

Am 20. September 1976 feiern 
unsere Eltern 

E r n s t T r a g m a n n 
u n d E l f r i e d e T r a g m a n n 

geb. Zupp 
aus Liebstadt, Ostpreußen 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

Töchter Elsa Domke 
und Sigrid Grabbe 
die Schwiegersöhne 
und Enkel 
sowie alle Verwandten 

4402 Greven 
Cheruskerstraße 37 

Die Eheleute 

E r n s t L ' ink 
u n d F r a u G e r t r u d 

geb. Meier 
aus Tapiau 

feiern am 18. September 1976 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Wir gratulieren herzlich. 

3005 Hemmingen 4 
Lerchenweg 12 

Am 24. September 1976 feiern 
wir mit unseren Eltern 

W i l h e l m 
u n d M a g d a K r ü g e r 

geb. Haupt 
ehemals Labiau, Ostpreußen 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

2071 Hoisbüttel, Moorweg 10 c 

So Gott will, begehen unsere 
Eltern und Schwiegereltern, 
Herr 

F r i t z S t r a h l 
u n d F r a u F r i e d a 

geb. Kleidat 
aus Gobienen 

Kreis Elchniederung (Ostpr.) 
jetzt Ostpreußenweg 10 
484 Rheda-Wiedenbrück 

(Westfalen) 
am 24. September 1976 das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e i t . 
Wir gratulieren und gedenken 
ihrer 

Reinhard Strahl und Familie 
Helma Manke. geb. Strahl 
und Familie 
Siegfried Strahl und Familie 

Heute entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit plötzlich 
und unerwartet meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Erna Buchhorn 
geb. Warnick \ / 

aus Kreuzburg r 

im Alter von fast 50 Jahren. 

In stiller Trauer 
Alfred Buchhorn 
Berthold Buchhorn 
und Detlef Buchhorn 
und Anverwandte 

41 Duisburg-Neuenkamp 
den 4. September 1976 
Dudweiler Straße 77 

Geburt — Verlobuno. 

Hochzeit — Jubiläum 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 

in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

*AltZl'i(fl'llScftluß 

j ewe i l s o n n a b e n d 

Unsere liebe Mutter. Frau 

A n n a F i s c h e r 
geb. Sekund 

aus Lindenau, Kr. Heiligenbeil 
feiert am 20. September 1976 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
D I E K I N D E R 

2139 Sittensen 
Insterburger Straße 17 

Korinther 13 

Am 11. September 1976 hat Gott meine Frau, unsere Mutter 
und Großmutter 

Lydia Wilhetmi 
geb. Grape 

• 1893 t 1976 
aus Königsberg (Pr) 

zu sich gerufen. 

Ihr Leben war Opfer aus Liebe. 

Für alle Angehörigen 
Herbert Wilhelmi 
Gisela Kottmeier, geb. Wilhelmi 

2057 Wentorf, Billeweg 3 

Wir haben unsere Verstorbene am 16. September 1976 auf dem 
Wentorfer Friedhof zur letzten Ruhe geleitet. 

Voll Dankbarkeit für alle Liebe und Güte, die 
sie uns in ihrem Leben schenkte, nehmen wir Ab­
schied von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter 
Großmutter. Urgroßmutter, Schwester. Schwägerin 
und Tante 

Meta Poschmann 
verw. Fischer, geb. Döbel 
• 27. 6. 1897 t 9. 9. 1976 

aus Reichenthal, Kreis Mohrungen 

In stiller Trauer 
Gerhard Poschmann und Frau Edith 

geb. Ladda 
Heinrich Thielking und Frau Hildegard 

geb. Poschmann 
Hubert Langer und Frau Else, geb. Fischer 
Elfriede Wölk, geb. Fischer 
und Kurt Gand 
Hans Gand und Frau Lina, geb. Döbel 
Großkinder und Urgroßkinder 

3008 Garbsen 9/Stelingen, Hohler Weg 6 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 14. September 1976, um 
13 Uhr von der Friedhofskapelle in Stelingen aus statt. 

Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade 
zu meiner Reise gegeben. 

Nach einem erfüllten Leben im Glauben an Gott 
ist nach kurzer Krankheit, jedoch unerwartet, unsere 
liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter und Tante 

Martha Leschinski 
verw. Waschull, geb. Klein 

aus Grabnick, Kreis Lyck (Ostpreußen) 
im 90. Lebensjahr für immer von uns gegangen. 
Unsere liebe Entschlafene haben wir auf dem Fried­
hof in Heidelberg-Handschußheim zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Wir gedenken unseres lieben Vaters 
Karl Waschull 

gest. 1928 
und unserer Brüder 

Helmut Siegfried 

gef. 1944 gest. 1945 im Ural 

In stiller Trauer 
Gerda Meta Adolph, geb. Waschull 
und Angehörige 

6900 Heidelberg, Handschußheimer Landstraße 74 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und 
Oma 

Margarete Joswig 
geb. Paschereit 

aus Gehlenburg, Ostpreußen 
* 15. 11. 1906 t 11- 9. 1976 

ist eingeschlafen. 

In stiüer Trauer 
Otto Joswig und Rinder 

221 Itzehoe, Gr. Wunderberg 13 a 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 15. September 1976, 
in Salzgitter-Bad stattgefunden. 

Charlotte Juliane Lück 
• 4. 5. 1887 

Königsberg (Pr) t 6. 9. 1976 
Blienrode. Helmstedt 

k r n ä S f t [ l e n e L l b I n n t e S t 8 r b i n F r i C d e n n a c h e , n e m l a n S e n - , a t " 

Im Namen aller Angehörigen 
Annemarie Gottschewski 

Im Vogelsang 15. 7812 Bad Krozingen 
Dr. Renate Becker 

Güntherstraße 18, 3 Hannover fa 

Blienrode/Helmstedt, Haus der helfenden Hände 

Heute entschlief unsere liebe Tante. Großtante und Urgroßtarvte 

Frida Borchardt 
Realschullehrerin i. R . 

aus Sensburg. Ostpreußen 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Christel Gaumann, geb. Borchardt 

6368 Bad Vilbel Am Hann <;a ,1 

«200 W i e s b a d e n l B t e ' r S h " ^ ^ ^ ^ ^ ^ 1 1 9 7 6 

° Ä r n d ! n n g h B t 3 U f d e m ™<*»ot in Wiesbaden-Biebrich 
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Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief n a c h 
schwerer Krankheit unsere liebe Schwede Schwä­
gerin. Tante und Großtante a "»wesie i , hcnwa-

Cäcilie Görzen 
geb. Klafke 

* 20. 1. 1915 
in Kreywöhlen t 7. 9. 1976 

in Holm-Seppensen 
Nordheide 

Im Namen aller Angehörigen 
Margarete Renken, geb. Klafke 
Elisabeth Klafke 
Maria Schwark. geb. Eschholz 

Heydekrug und Russ 

Tostedter Weg 27 
2110 Buchholz, Holm-Seppensen 
2138 Scheeßel, 4151 Tönisvorst bei Krefeld 

Fern der geliebten Heimat Ostpreußen entschlief nach langem 
Leiden am 14. August 1976 mein lieber Bruder, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Otto Hübner 
aus Heinrichsdorf, Kreis Sensburg 

im 81. Lebensjahr. 

Es war ihm vergönnt, bis zuletzt in geistiger Klarheit am 
Leben teilzunehmen. 

In stiller Trauer 
auch im Namen der Kinder 
Johanna Hübner 

Hauptstraße 12, 521 Troisdorf-Spich 

Gott schenke dir seine erbarmende Liebe. 

Erich Teichert 
24. 10. 1897 t 7. 9. 1976 

Teilnehmer beider Weltkriege 
In Friedenszeiten letzter Leiter der Bank 

der Ostpreußischen Landschaft zu Königsberg (Pr) 
Vorstädtische Langgasse 

Für alle, die ihm nahestanden 
Lotte Teichert, geb. Bajohr 
Willy Teichert und Frau Hanny 

geb. Hahlfeld 
Elly Eisholz, geb. Scharmacher 

5300 Bonn-Bad Godesberg, Wurzerstraße 129 
Die Beisetzung hat auf dem Zentralfriedhof in Bad Godesberg 
stattgefunden. 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 
zwei nimmermüde Hände ruh'n. 

Heute abend entschlief nach kurzer Krankheit unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante 

Elise Dauer 
geb. Kohtz 

aus Friedland, Ostpreußen 

im Alter von fast 77 Jahren. 

In stiUer Trauer 
Ulrich Dauer und Frau Renate 
Paul Nitsch und Frau Judith, geb. Dauer 
Birgit, Frank und Rainer als Enkelkinder 
und Anverwandte 

583 Schwelm, Dannenberg (Elbe), den 2. September 1976 
John-F.-Kennedy-Straße 4 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 7. September, um 12 Uhr 
in der Trauerhalle Schwelm-Oehde statt; anschließend war die 

: i l f i r^ Z jemänd aus Vei'&ftrÄi'IM/i^lflrTrl^ IHWKtffl'IÄUen, so 
bitten wie, diese als solche zu betrachten. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Ernst Baltrusch 
geb. 26. 12. 1906 gest. 31. 8. 1976 

ehem. Landwirt und Gutsbesitzer in Kernhall (Ostpreußen) 
Hauptmann d. R. 

ist nach jahrelanger Krankheit sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Edith Baltrusch, geb. Rathke 
Regina Burghauser mit Familie 

Friedberg 
Erhard Baltrusch mit Familie 

Lindenau 
Elke Abt mit Familie 

München 

8904 Friedberg, Lindenau ro 

Die Beisetzung fand am 2. September 1976 in Friedberg-
Herrgottsruh statt. 

Ich hab' den Berg erstiegen, 
Der euch noch Mühe macht, 
Drum weinet nicht, ihr Lieben, 
Ich hab' mein Werk vollbracht. 

Gott der Herr nahm heute, kurz vor Vollendung des 88. Le­
bensjahres, nach schwerer Krankheit meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager 
und Onkel zu sich in die Ewigkeit. 

August Gorski 
aus Satticken, Kreis Treuburg 

In stiller Trauer 
Auguste Gorski, geb. Kusak 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

4130 Moers 2, den 17. August 1976 
Wilhelm-Anlahr-Straße 54 

Nach schwerer Krankheit und einem erfüllten Leben entschlief 
am 12. August 1976 im 90. Lebensjahr unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau 

Helene Wrobel 
geb. Slowikow 

aus Ukta, Kreis Sensburg 

In stSUer Trauer 
Waldemar Wrobel und Frau Edith 

geb. Ribinski 
Walter Krasowski und Frau Lydia 

geb. Wrobel 
und Kinder 

6050 Offenbach (Main), Buchrainweg 34 
8700 Würzburg, Karmelitenstraße 33 

Unser lieber Vater, guter Opa, Bruder und Onkel 

Walter Laudien 
Lehrer 1. R. 

Y 2. 3. 1899 A 10. 7. 1976 

aus Mittelpogobien, Kreis Johannisburg 
Ballanden, Kreis Tilsit-Ragnit, Trakseden, Kreis Heydekrug 

hat Abschied von uns genommen. 

Im Namen seiner vier Kinder, 
sieben Enkelkinder 
und aller anderen Verwandten 
Dietmar Laudien 

31 Celle-Altenhagen, Dietweg 21 

Nach langem, arbeitsreichem Leben entschlief am 
28. August 1976 im Alter von 91 Jahren unser lieber 
Vater, Großvater, Urgroßvater, Schwager, Onkel und 
lieber Mann, Herr 

Julius Lilienthal 
aus Paterswalde. Kreis Wehlau 

zuletzt 3 Hannover, Volgersweg 25 

In stiuer Trauer 
im Namen alter Angehörigen 

Dr. med. Reinhold Lilienthal 
Lörrach 

Die Beisetzung erfolgte am Mittwoch, dem 1. September 1976, 
in Hannover. 

Ein Leben voller Liebe und unermüdlicher Fürsorge um die 
Seinen hat sich vollendet. 
Mein treusorgender, geliebter Mann, unser gütiger Vater und 
Schwiegervater, mein herzensguter Opa, unser lieber Schwager. 
Onkel und Vetter 

Gerhard Horn 
Großhandelskaufmann 

aus Königsberg (Pr) 
28. 10. 1894 t 6- 9. 1976 

ist für immer von uns gegangen. Wir werden ihn sehr ver­
missen. 

In Verehrung, Liebe und Dankbarkeit 
Alice Horn, geb. Fuchs 
Ingeburg v. Bostell, geb. Horn 
Günter, Anneliese und Wolfgang Horn 
Wilhelm Etzel 
und alle Angehörigen 

2800 Bremen, Philipp-Scheidemann-Straße 43 
Eislebener Straße 63 
In den Barken 15 

Fern der Heimat. 

Plötzlich und unerwartet, nach kurzer Krankheit, 
wurde mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, 
Großvater, Urgroßvater, Schwiegervater und Onkel 

Hauptmann a. D. 
Oberstabsintendant a. D. 

Inhaber 
verschiedener Auszeichnungen beider Weltkriege 

Herberl, August, Ewald Czogalla 
geb. 28. 4. 1893 in Königsberg (Pr) 

gest. 3. 9. 1976 in Ankum, Landkreis Osnabrück 

in die Ewigkeit abgerufen. 

In stiller Trauer 
Friedet Czogalla, geb. Baumeister 
Felicitas Czogalla-Sayyan 
Dr. Moharram Sayyan 
Masen und Nadja 
Herbert-Bernhard Riedel 
Elisabeth, geb. HaUer — Tanja 
veronlca Chomin, geb. Czogalla 
Zygmunt Chomin 
Richard, Roy und Yasmin 
Wolfgang Czogalla 
Ursula, geb. Meyer 
Peter, Christel, Ingrid, Rainer, Michael 
und Jürgen 
i ii<n de s.imi-i'aul. geb. Czogalla 
Carl de Saint-Paul 
Denise und Andre 
Claus-Detlev Czogalla 
Rita von der Haar 

4554 Ankum, Kettenkarrrper Straße, den 3, September 1976 
Westerstede, Hereford, U.K., Krefeld, Münster (Westfalen) 

Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 7. September 1976, auf 
dem Friedhof in 4554 Ankum. Kreis Bersenbrück, stattge­
funden. 

Die Landesgruppe trauert um das Mitglied ihres Vorstandes 

Fritz Neumann 
• 4. 12. 1908 t 22. 8. 1976 

Lange Jahre hat er als Vorsitzender der Gruppe Düren und 
Referent für den Regierungsbezirk Köln seiner Heimat treu 
und redlich gedient. 
Sein Wirken war von persönlicher Bescheidenheit und Tatkraft 
geprägt. 
Wir haben einen guten Kameraden und aufrechten Ostpreußen 
verloren. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 

Harry Poley 
Vorsitzender 

N a c h r u f 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb plötzlich 
und unerwartet mein lieber, unvergeßlicher Mann, treusorgen­
der Vater und Großvater, Schwager, Onkel und Vetter 

Fritz Neumann 
Zollbeamter 

aus Königsberg (Pr) 
geb. 4. 12. 1908 verst. 22. 8. 1976 

Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen 
Helene Neumann und Sohn Erhard 

r>l60 Düren, den 6. September 1976 
R-v.-Scheven-Straße 76 
Letzte Heimatanschrift: Grenzen, Kreis Ebenrode 
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Als das vollendete Vorbild eines verantwor­
t u n g s b e w u ß t e n und pflichttreuen Soldaten wird 
Großadmiral Karl Dönitz, der am 16. September 
seinen 85. Geburtstag beging, heute im In- und 
Ausland bewertet. Groß ist die Zahl seiner Ka­
meraden, Freunde und Verehrer in aller Welt, 
die an diesem Tage seiner gedenken. 

Von sich selbst sagte der Großadmiral, daß 
ihm sein Leben alles gebracht habe, „was ein 
Mannesleben menschlich ausfül len kann: Ver­
antwortung, Erfolg, Niederlage, Treue und Ver­
ehrung von Menschen, die Notwendigkeit der 
eigenen Bewährung und Leid". 

In der ze i tgenöss i s chen Literatur — soweit 
diese den historischen Tatsachen Vorrang vor 
antideutschen Ressentiments zuerkennt — er­
scheint Dönitz als der einfallsreiche Stratege 
des U-Boot-Krieges und der Schlacht im Atlan­
tik. Er erwies sich aber auch als weitblickender 
Staatsmann, als das Schicksal ihm am Ende 
einer Epoche der Weltgeschichte eine schier un­
tragbare Last aufbürdete, der er sich gewachsen 
zeigte. Er erkannte in diesem Augenblick, daß 
sich die Weltlage auf lange Zeit verschoben 
hatte, daß die amerikanische Politik falsch war 
und den Keim für künft ige Schwierigkeiten der 
USA und für den freien Westen bedrohliche Ge­
fahren in sich barg. 

Schon vor dem Ersten Weltkrieg Seeoffizier 
geworden, erlebte er auf Auslandsreisen das 
Weltmeer und fremde Länder. Im Verbände 
der Mittelmeerdivision der Kriegsmarine kam 
er, als der Krieg begann, in die Türkei und 1917 
zur U-Boot-Waffe. Einen Monat vor Kriegsende 
schoß er vor Malta einen Frachter aus einem 
Geleitzug heraus, verlor aber dann nach einem 
durch Konstruktionsfehler mißglückten Tauch­
m a n ö v e r sein Boot und kam mit seinen Männern 
in englische Gefangenschaft. Nach seiner Rück­
kehr 1919 trat er in die Reichsmarine ein. Als 
Torpedobootskommandant, Flottillenchef und 
Navigationsoffizier wurde er in eine gründliche 
Schule der Taktik, der Uberwasserstre i tkräfte 
genommen. 

Der dem Deutschen Reich durch den Versail-
ler Vertrag untersagte U-Boot-Bau fand, nach­
dem sich Hitler von den Rüstungsbeschränkun­
gen 1934 losgesagt und im Jahr darauf das 
deutsch-englische Flottenabkommen unter Dach 
war, sein Ende. Dönitz wurde beauftragt, eine 
neue deutsche U-Boot-Waffe zu schaffen. 

Da das Oberkommando der Kriegsmarine den 
Bau von U-Booten bereits vorbereitet hatte, 
konnte schon im Herbst 1935 die erste Front-
Flottille in Dienst gestellt werden. Es kam der 
neuen Waffe zugute, daß Dönitz nach seinen 
eigenen Vorstellungen und Ü b e r l e g u n g e n die 
Ausbildung leiten konnte. Das Jahr 1935 wurde 
sogar schon zum Geburtsjahr der später meister­
lich gehandhabten Rudeltaktik der U-Boote. Bald 
wurden auch größere und bessere U-Boote mit 
einem Maximum an Kampfkraft als die ersten 
sechs 250-Tonner auf Kiel gelegt. 

Dönitz war klar, daß im Kriegsfall mit Eng­
land als Gegner, die auf die südliche Nordsee 
beschränkte deutsche Flotte keine seestrategisch 
entscheidende Aufgabe l ö s e n konnte. Die deut­
schen U-Boote mußten auf den Weltmeeren ein-

Frühjahr 1976: G r o ß a d m i r a l Döni tz (links) 
mit dem Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n auf dem Bundestreffen i n Köln 

gesetzt werden. Dönitz hoffte zwar, daß es nicht 
zu einem Krieg mit England käme, forderte je­
doch den beschleunigten Bau einer U-Boot-Flotte, 
die groß genug war, um auch bei politischen 
Verhandlungen Gewicht zu besitzen. 

Als der Krieg begann, waren nur 22 der vor­
handenen 46 einsatzbereiten U-Boote atlantik­
fähig. Gleichwohl zeigte es sich, daß die Aus­
bildung die junge Waffe zu höchsten Leistun­
gen befähigte . Der Befehlshaber der U-Boote, 
Dönitz, fuhr in seinen Gedanken jeden Angriff 
mit, wußte , wo jedes Boot stand, litt mit seinen 
Männern, als falsch konstruierte Torpedos nicht 
zündeten , und tat alles, um die technische und 
materielle Ü b e r l e g e n h e i t des Gegners auszu­
gleichen. Als 1943 die Abwehrmög l i chke i t en der 
Angelsachsen die Kampfkraft unserer Boote 
übertrafen und die U-Boote schwerste Verluste 
hinnehmen mußten, setzte er nur mit größter 
Vorsicht noch Angriffe an. Es dauerte Monate, 
bis neue, schnellere und besser ausgerüs te te 
Boote zur Ver fügung standen. Im Januar 1943 
lös te Dönitz den Großadmiral Raeder als Ober­
befehlshaber der Kriegsmarine ab. 

Im Jahre 1944 wendete sich das Kriegsglück 
an allen Fronten. Auch im Seekrieg ging die 
U-Boot-Waffe nach Ausschaltung der Uberwas­
ser-Streitkräfte einen b e w u ß t e n Opfergang. 

Im Verlauf des Krieges hat die deutsche U-
Boot-Waffe vermittels Torpedos, Artillerie und 
Minen 2779 Schiffe mit 14 119 413 BRT versenkt. 
Rund 40 000 U-Boot-Männer, die auf den 863 
zum Fronteinsatz kommenden Booten fuhren, 
kehrten nicht mehr zurück. 630 Boote gingen 
verloren. Die ritterliche Kriegführung der deut­
schen U-Boote im Zweiten Weltkrieg ist eine 

Ein Ritter 
ohne Furcht und Tadel 

Großadmiral Karl Dönitz 85 Jahre 

Frühjahr 1945: A m 23. M a i verhafteten bri t ische Soldaten in Flensburg G r o ß a d m i r a l 
Dönitz und die Mi tg l i eder der G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Reichsregierung (links General ­
oberst Jod l und Reichsminister Speer) Fotos Archiv 

Ernst Fredmann 

unbestreitbare, im Ausland anerkannte Tatsa-

* Z u Beginn des Schicksals Jahres 1945 begann 
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine Flucht-
linae aus den deutschen Ostgebieten über See 

ach Westen zu bringen. In den letzten Kncgs-
nonaten gelang es in s tänd ig steigendem Maße, 
T e r zwei Millionen Menschen zu retten. Diese 
Rettungsaktion über See wurde mit höchster 
Beschleunigung und mit allen v e r f ü g b a r e n Seh«, 
fen jeder A r t e n d Größe fortgesetzt. Für diese 
Rettung über See hat die Landsmannschaft Ost­
preußen dem Großadmiral ihre höchs te Auszeich­
nung, den „Preußenschild", verliehen. 

Gerade die letzten Tage des Krieges nach 
dem Tod Hitlers waren entscheidend Hitler 
haue den Großadmiral zu seinem Nachfolger als 
Staatsoberhaupt ernannt. Wenngleich überrascht 
handelte er in höchs tem Grade uberlegt und 
zweckmäßig . Schnelles Handeln war geboten, 
^schr ieb dazu: „Es war mir klar, daß mir die 
dunkelste Stunde bevorstand, die ein Soldat er­
leben konnte, die Stunde der bedingungslosen 
mil i tärischen Kapitulation. Ich w u ß t e auch, daß 
mein Name für alle Zeiten mit ihr verknüpft 
bleiben w ü r d e und daß man mit H a ß und Tat­
sachenentstellung versuchen w ü r d e , meine Ehre 
anzugreifen. Das Gebot der Pflicht verlangte 
von mir, daß dies alles keine Rolle spielen 
durfte." _ • _ ,, 

Dönitz beendete bis zum 5. Mai 1945 alle 
Kampfhandlungen im Westen, ging aber nicht 
auf Eisenhowers Kapitulationsbedingungen so­
fort ein, weil diese die deutschen Armeen im 
Osten den Sowjets ausgeliefert hätte . Es war 
ein Wettlauf mit der Zeit, Döni tz gewann ihn. 
Seine Marine holte mit jeder schwimmenden 
Planke Flücht l inge und Verwundete über See 
und entzog sie dem russischen Zugriff. Als er 
schließlich Generaloberst Jodl die Unterschrift 
unter die Gesamtkapitulation erlaubte, hatte er 
48 Stunden gewonnen, die abermals Zehntausen­
den von Flücht l ingsfami l ien die Freiheit brach­
ten. 

Als am 9. Mai 1945 alle Kampfhandlungen 
beendet wurden, sagte er in seinem letzten 
Wehrmachtsbericht: „Der deutsche Soldat hat, 
getreu seinem Eid, im höchs ten Einsatz für sein 
Volk für immer U n v e r g e ß l i c h e s geleistet. — Je­
der Soldat kann deshalb die Waffe aufrecht 
und stolz aus der Hand legen." 

Dies gilt nicht zuletzt für ihn selbst. Stolz und 
aufrecht stand der Großadmira l vor dem Inter­
nationalen Mil i tär-Tribunal und l i eß sich nichts 
abhandeln. Er bat nicht um Gnade und ver­
schmähte Interventionen. Der Vorwurf der Vor­
bereitung eines Angriffskrieges m u ß t e das Ge­
richt fallen lassen, war es doch aktenkundig, daß 
Dönitz vor einem Krieg gegen die seebeherr­
schenden Mächte gewarnt hatte. 

Karl Döni tz steht vor uns als ein Mann der 
Pflicht, trotz seiner Jahre? ungebeugt, in der Tat 
ein Chevalier sans peur et sans reproche. 

—- i. d. — 

115 Tage ostdeutsches Schicksal 
Kämpfen! Fahren! Retten! — Die größte Rettungsaktion der Geschichte 

Als der Endkampf um die deutschen Ostsee­
provinzen begann, standen die V e r b ä n d e 
des deutseben Heeres von Anfang an vor 

einer Lage, die mit den vorhandenen Kräften 
nicht zu meistern war. Personell und materiell 
waren sie dem Gegner unterlegen. Die sowjeti­
schen Operationen waren großräumig angelegt, 
sie begannen überal l fast gleichzeitig, in jedem 
Kampfabschnitt war der Feind in vielfacher 
Uberzahl. Zu jedem Zeitpunkt lag das Gesetz 
des Handelns beim sowjetischen Oberkommando. 
Die beispiellose Tapferkeit des deutschen Solda­
ten, die auch in der Niederlage nichts an Größe 
e ingebüßt hat, konnte das nicht ausgleichen. 

Der Gegner besaß von Anfang an über dem 
Kampfraum unangefochten die Luftherrschaft. 
Die zah lenmäßig schwachen Kampfverbände der 
deutschen Luftwaffe, durch eine langjähr ige 
Uberbeanspruchung ausgezehrt, konnten dem 
Gegner den Luftraum nicht mehr ernsthaft strei­
tig machen. Es ents tünde jedoch eine Lücke, 
wollte man sie überhaupt nicht erwähnen , denn 
sie taten alles, was im engen Rahmen ihrer 
Kräfte noch mögl ich war. Durch Abgaben an das 
Heer personell geschwächt und durch Treib­
stoffmangel weitgehend lahmgelegt, konzen­
trierte die Luftwaffe ihre Kräfte im Osten weit­
gehend auf die Transportfliegerei. 

Nacht für Nacht flogen die Ju 52 der ver­
bliebenen Gruppen und die eine Großraum­
transportgruppe Tutow (bei Demmin/Pommern) 
mit 23 Ju 352 V e r s o r g u n g s e i n s ä t z e für Ostpreu­
ßen, für die eingeschlossenen Festungen Posen, 
Breslau, Glogau, Schneidemühl , Arnswalde, für 
Budapest und schließlich für die Atlantikfestun­
gen — ein übermenschl iches Unterfangen. 

Am 9. Februar vermerkt das Kriegstagebuch 
des Oberkommandos der Luftwaffe: 

„In Anbetracht der Erdlage bei Heeresgruppe 
Nord beantragte Oberkommando des Heeres 
Abtransport von Verwundeten aus Ostpreußen 
in großem Umfang. Da hierfür erheblicher Be­
triebsstoffverbrauch anfallen würde , beabsichtigt 
Führungsstab, Angelegenheit bei O K W zu klä­
ren. Abtransport von Verwundeten erfolgt z. Z. 
laufend durch Luft-San.-Bereitschaften und durch 
jede Ju 52, die Versorgungsgüter nach Ostpreu­
ßen bringt." 

Am 10. Februar wird der ostpreußische Gene­
ralmajor Fritz Morzik zum Lufttransportchef der 
Wehrmacht ernannt, um die Dinge in letzter 
Minute in den Griff zu bekommen. 

Am 18. Februar heißt es: „Generalmajor Mor­
zik meldet, daß Heeresgruppe Nord wegen Treib­
eis auf dem Haff für 10 bis 14 Tage Luftver­

sorgung von etwa 160 Tonnen (davon 50 Ton­
nen Otto-Kraftstoff) gefordert hat. Chef Füh­
rungsstab lehnt ab, da trotz Treibeis Kriegs­
marine in der Lage ist, mit Kleinfahrzeugen Ver­
sorgung über das Haff sicherzustellen." 

Trotz gleichfalls schwerster Belastung war die 
Kriegsmarine in einer besseren Lage als die 
anderefl Wehrmachtsteile. Sie behielt in den 
G e w ä s s e r n vor den deutschen O s t s e e k ü s t e n bis 
zuletzt die Seeherrschaft, obwohl ihr der not­
wendige Luftschirm fehlte. Die kräftemäßig be­
achtliche Baltische Flotte der Sowjets, die min­
destens soviel Kriegsschiffe b e s a ß wie die in 
der Ostsee eingesetzten Kampfgruppen der 
Kriegsmarine, machte keinen ernsthaften Ver­
such, sich den deutschen Schiffen zum Kampfe 
zu stellen. Auch die Erfolge der sowjetischen 
Unterseeboote waren gering, wenn berücksich­
tigt wird, daß sich im Kampfraum bis zu 20 
Unterseeboote befanden. 

Mehr Erfolge hatten die Flugzeuge der so­
wjetischen Marine, allerdings auch nur dort, wo 
sich größere deutsche Schiffsansammlungen be­
fanden. Sonst gelang es der Flak auf den Kriegs­
und Handelsschiffen stets, Luftangriffe vorzei­
tig abzuwehren. 

Aämira l Rüge urteilt über diesen letzten Ab­
schnitt des Seekrieges: „Nach der unbefriedi­
genden Zeit der fehlenden Erfolge und der Miß­
erfolge im Polarmeer zeigte die Flotte noch ein­
mal, was ein kleiner, aber gut geführter Ver­
band unter sehr schwierigen Verhä l tn i s s en ohne 
eigene Luftwaffe, in engen G e w ä s s e r n , gegen 
einen starken, aber seeungewohnten Gegner er­
reichen kann." 

Die Evakuierung der Z i v i l b e v ö l k e r u n g aus 
den deutschen Ostseeprovinzen, die mit Recht 
als die größte Rettungsaktion der Geschichte 
bezeichnet wird, war nur möglich, solange es 
den Flottenstreitkräften gelang, die Herrschaft 
über die O p e r a t i o n s g e w ä s s e r zu behaupten. Dar­
über hinaus aber wuchs den schweren Einheiten 
mit ihren Begle i t -Zerstörern und -Torpedoboo­
ten eine Aufgabe zu, die von der Entwicklung 
der Landkriegslage bestimmt war und die 
eigentlich zum ersten Male in diesem Kriege 
in einem solchen Umfang zu einem Zusammen­
wirken von Heer und Marine führte, nämlich 
das Eingreifen als bewegliche schwere Artille­
rie in den Landkampf in Küstennähe . 

Im Schutze der Flottenstreitkräfte konnten die 
S icherungsverbände der Marine — es seien beim 
Endkampf in der Ostsee die 9. und 10. Siche­
rungsdivision besonders genannt — ihre Ver-
sorgungs- und Transportaufgaben und vor allem 

die für die Rettungsaktion lebenswichtigen Ge­
leitdienste durchführen. 

Die Sicherungsdivisionen arbeiteten eng mit 
den Seetransportstellen in den Einschiffungs­
häfen zusammen, denen die Beschaffung von 
Schiffsraum für die Rettungsaktion oblag. Zu­
sätzl ich waren diese Kriegsmarine-Dienststellen 
für die Beladung und Abfertigung dieser Fahr­
zeuge verantwortlich. 

Den Transport ü b e r See selbst führten in erster 
Linie zivile Schiffe jeder Art und Größenord­
nung durch, teils unter der Flagge ihrer Reede­
rei, teils in Charter der Marine. Ozeanische 
Fahrgastschiffe, g r o ß e Frachter, Handelsschiffe 
jeder Größe , Ausflugsdampfer, Fischereifahr­
zeuge, Schlepper, Binnenschiffe, die kaum die 
offene See gesehen hatten, Barkassen und Fäh­
ren, alles befand sich in dieser g r o ß e n Armada, 
die in den 115 Tagen Menschen in die Freiheit 
fuhr. 

Das eherne Gesetz, nach dem die Marine — 
in diesen Begriff seien alle Fahrenden mit und 
ohne Soldbuch eingeschlossen — in den letzten 
115 Tagen handelte, lautete: K ä m p f e n ! Fahren! 
Retten! 

Es gab für sie keine Dreiteilung in diesem 
Gesetz. Das Handelsschiff fuhr und kämpfte, 
die meisten waren im Laufe der Zeit bewaffnet 
worden, das Schnellboot rettete und fuhr, der 
Zerstörer kämpfte und rettete. Alle taten sie 
das im Augenblick Wichtige und Richtige. Kriegs­
schiffe waren für Personentransporte'nicht ein­
gerichtet und holten doch so viele Menschen 
an Bord, daß die Geschütze gerade noch ge­
schwenkt werden konnten. Handelsschiffer. 
denen jegliche mil i tärische Vorbildung fehlte, 
m a n ö v r i e r t e n bei Angriffen wie alte Kriegs­
schiffsleute, w ä h r e n d an Bord die Flakgeschütze 
bellten, für die der Koch die Granaten heran­
schleppte. 

Es galt nur eins für sie alle: Kämpfen! Fahren! 
Retten! Sie w u ß t e n dabei nicht, daß sie handelnde 
Teilnehmer an einer Aktion waren, die es in 
der menschlichen Geschichte bisher nicht gege­
ben hat, sie w u ß t e n vermutlich noch nicht ein­
mal, daß sie wertvolle Substanz unseres Volkes 
erhielten. Sie sahen nur, daß Menschen in Not 
waren und dieser Not nur mit ihrer Hilfe ent-
i innen konnten. 

Und sie halfen. 115 Tage lang. 
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